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Allgemeiner Teil. 



I. Einführung in die Geologie des estnischen 
Ordoviziums. 

(Hierzu die s t ra t igraphiscl ie Tabelle am Schluss dieses Teiles.) 
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Es soll hier eine Übersicht der Gliederimgsversuche im 
ostbaltischen Ordovizium gegeben werden, damit man sich leichter 
in den verschiedenen Namen und Bezeichnungen orientieren kann. 
Näheres über die Fauna, lithologische Beschaffenheit, Verbreitung, 
Korrelation usw. findet man in den im Literaturverzeichnis auf-
geführten Werken. 

Die Gliederung, Benennung und Bezeichnungsweise der 
Stufen stammt von Fr. S c h m i d t her, doch hat in letzter Zeit 
(besonders seit L a m a n s k y) das von Fr. S c h m i d t geschaf-
fene Schema einen neuen Inlialt erhalten. Die Feingliederung 
wird vollkommener, die Korrelation ist genauer geworden, genauer 
ist auch die Fauna erforscht usw. Gleichzeitig aber hat sich 
eine Menge neuer, oft wenig sagender Xamen angesammelt, die 
zum Teil hier und da gebraucht werden und sich manchmal als 
Hindernisse kundgeben. 

In der Taltelle am Schluss dieses Teiles ist möglichst alles 
an stratigraphischon Bezeichnungen Vorhandene zusammengefasst, 
um den gegenseitigen Umfang der einzelnen Begriffe festzustellen. 
Fs ist nicht unbedingt nötig, dass man nur eine einzige Bezeich-
nungsweise als richtig ansieht, denn eine jede hat ihren eigenen 
Zweck und Inhalt. Die Aseri-Stufe (B e k k e r) ist zeitlich der 
Dubowiki-Stufe ( R a y m o n d 1917) gleich, doch die fazieilen Un-
terschiedi! sind erheblich, so dass diese Namen zwei verschiedene 
Ausbildungstypen ein und derselben Ablagerung auseinanderhalten. 
Mittel- und Unterordovizium von R a y m o n d decken sich nicht 
mit jenen von B e k k e r. B in von L a m a n s k y ist mehr als B3  

von Fr. S c h m i d t. Alle solche Unstimmigkeiten zeigen, dass 
die verschiedenen Stufen bei verschiedenen Autoren nicht den-
selben Umfang besitzen, obwohl die Signaturen fast die gleichen 
sind. Diese Homonymie kann, falls sie unbeachtet bleibt, zu 
störenden Fehlern führen. 

Gegenüber der Gliederung von Fr. S c h m i d t sehen wir in 
der Tabelle einerseits eine weit fortgeschrittene Feingliederung in 
Zonen, anderseits ( R a y m o n d ) die Aufstellung stratigraphischer 
Einheiten höherer Ordnung. 

Die FeingliederungderB-Schichten ist von L a m a n s k y (4) 
aufgestellt worden und hat sich im allgemeinen als wohlbegrün-
det und haltbar gezeigt, obwohl für Westestland einige kleine 
Abänderungen vorgenommen worden sind (11). Die Gliederung 
der C - S c h i c h t e n ist Fr. S c h m i d t und J a a n s o o n - O r v i k u ( I l ) 
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zu verdanken und kann jedenfalls für Estland als gelungen gel-
ten. Wie es sich in Ingermanland und weiter im Ladoga-Gebiet 
verhält, wird sich in der Zukunft zeigen. 

Die Gliederung der C2-Schichten in zwei Zonen ist schon 
von H. B e k k e r vorausgesehn worden. Näheres darüber und 
über C3 im folgenden Kapitel. 

Die Gliederung des Obolensandsteins und des Dictyonema-
schiefers ist neu x). 

Jede dieser fünf Zonen ist nicht bloss durch einzelne Leit-
fossilien, sondern durch eine ganze Leitfauna zu charakterisieren. 
Gleichzeitig ergibt sich auch der engste Zusammenhang des 
Glaukonitsandes (B1) und des Dictyonemaschiefers in faunist,i-
scher Hinsicht, wobei der Unterschied zwischen BJ^ und BII « 
ganz enorm gross ist (vergl. auch A. Öpik, op. 11). Dies hat die 
Veranlassung gegeben, zwischen diesen beiden Zonen eine der 
wichtigsten Grenzen zu ziehen -). 

Über die Gliederung der jüngeren Stufen ist vorläufig nicht 
viel zu sagen. Jedenfalls bilden die Stufen von D1 bis P2 eine 
stetige Schichtenfolge. Die von den amerikanischen Autoren an-
genommene Lücke zwischen P1 und E ist ganz unsicher. Der 
Kontakt beider Stufen ist und war nirgends aufgeschlossen. Die 
Behauptung von Fr. S c h m i d t , dass der untere Teil der P1-Stufe 
petrographisch den E-Kalksteinen gleich ist und dass sich „oft zwei 
Gesteinsarten nebeneinander beobachten lassen: ein weisser, 
dichter, kieselreicher Kalk, ähnlich dem Wesenberger, mil, wenig 
Korallen und ein grauer mergeliger Kalk, der stellenweise voller 
Korallen ist" — beruht auf eineni Irrtum. In allen diesen PaUeii 
handelt es sich lim Schollen des AVesenberger Kalkes, welche 
durch den Eisdruck ins Niveau der P1-Siufe verschoben worden 
sind, besonders auf der Insel Dago. 

Die von R a y m o n d zwischen E und D1 vermutete Lücke 
in Ostestland („lvunda, Wesenberg") beruht, ebenfalls auf dem 
Pehlen von Aufschlüssen. Gerade bei Wesenberg ist die „Kegel-
formation" bei Someru und an anderen Orten ganz typisch ver-
treten und setzt sich weiter nach Osten fort: diese Ablagerungen 
sind als „Schichtensystem von Gatschinau \seit lange bekannt und 

1) Znm erstenmal von A. Ö p i k „0 novejšieh vyzkumech v estonskern 
kambru a ordoviku", Vedy prirodni. roe. IX, 1 <>28, Praha, veröffentlicht. 

2) Ks wird gegenwärtig vom Verfasser dieser Schrift eine Ueschmbung 
der estnischen Ablagerungen der Treniadoe-Epoche (A2, Ay und B1) vorbereitet. 
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haben K u t o r g a 1 ) und P a h l e n 2 ) Material geliefert; M u r c h i -
s o n und seine Genossen sammelten bei Pagari (Paggart), südlich 
von Jõhvi (Jewe), Versteinerungen der D2-Schichten. Es muss zu-
gegeben werden, dass im Osten die Wasalemm-Fazies der oberen 
D-Schichten lithologisch nicht mehr zu unterscheiden ist, die ge-
samte Mächtigkeit aber bleibt konstant oder nimmt sogar zu. 
Bei Gatschina ist das Gestein nicht mehr zu erkennen, indem 
hier z. T. Dolomiten, aber mit typischer Fauna vorliegen. 

Es werden ausserdem noch Lücken zwischen B111 und C1, 
zwischen B111 und Bjj und zwischen Bj und A3 vermutet. Die 
erste Lücke beruht auf ungenügender Kenntnis der Verhältnisse, 
und wo eine solche wirklich vorhanden ist, erklärt sie sich durch 
submarine Korrosion (vergl. O r v i k u , 10). Auch die anderen 
sind weit überschätzt worden, und zwar scheint jene von A3—B1  

überhaupt nicht vorhanden zu sein (vergl. A. Ö p i k , 11). 

Was nun die grösseren Einheiten betrifft, so stellt das 
Schema von R a y m o n d bezw. B e k k e r z.T. eine Anpassung an 
amerikanische Verhältnisse dar. Doch anstatt der Dreiteiligkeit des 
Ordoviziums scheint das von uns vorgeschlagene viergliedrige 
Schema natürlicher zu sein. Als unterstes Glied des Ordoviziums 
betrachten wir die Ablagerungen des Obolensandsteins, des Dic-
tyonemaschiefers und des Glaukonitsandes, welche alle durch 
schlosslose Brachiopoden gekennzeichnet sind. Dies wird noch 
durch den kolossalen Unterschied zwischen B n und B1 besonders 
unterstrichen. P a n d e r (1) hat diese Tatsachen in exakterWeise 
hervorgehoben und scharfsinnig begründet, doch seine Stellung-
nahme wurde von Anfang an unbegreiüicherweise totgeschwiegen. 
Die betreffende Obolen-Konodontenserie entspricht genau dem 
Tremadoc und der Ceratopygeregion, was inzwischen auch von 
E. K a y s e r in seinem Lehrbuch anerkannt worden ist. 

Die zweite, die Asaphidenserie5 ist ebenfalls biostratigraphisch 
streng begründet und besonders scharf nach unten abgegrenzt. 
Die Wende der Asaphiden- und der Chasmopsepoche ist durch das 
Auftreten neuer Brachiopoden- und Trilobitengattungen markiert. 

1) S. K u t o r g a „Über das silc.rische und devonische Schichten-System 
von Gatschina", Verhandlungen der Kaiserlich Russischen Mineralogischen 
Gesellschaft zu St. Petersburg, 1846. 

2) A. v o n d e r P a h l e n „Monographie der baltisch-silurischen Arten 
der Brachiopodengattung Orthisina", St. Pet. 1877. 
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Diese drei Serien stimmen vollkommen zur Gliederung, welche 
für das ostskandinavische Gebiet angenommen ist, und zwar gilt 
dies noch für E (Beginn der Isotelus-Serie), dem der Ostseekalk 
gleichsteht. 

Die Isotelus-Serie hat ihr Äquivalent in Norwegen, in 
Schweden aber ist es der Leptaenakalk, welcher entsprechende 
Ablagerungen liefert. Was dagegen die F2-Stufe betrifft, so kann 
diese nur provisorisch ins Ordovizium versetzt werden, denn die 
gotländisch ausgebildete Korallen- und Bryozoenfauna scheint hin-
sichtlich ihres Alters den aussterbenden ordovizischen Epigonen 
voranzugehen *). 

Zum Abschnitt unserer Tabelle über „Biogeographie und an-
organische Vorgänge" muss einiges über die beiden untersten Se-
rien hinzugefügt werden. Es ist eine auffallende Erscheinung, 
dass im Ostbaltikum, im Gebiete der Sandfazies, die westliche Tri-
lobitenfauna fast ganz fehlt und anderseits die Obolenfauna nicht 
über die Grenzen der Fazies hinaufreicht. Gemeinschaftliche 
Fossilien in beiden Gebieten führt nur der Dictyonemaschiefer, 
eben weil er überall mehr oder weniger als der gleiche Tonschie-
fer ausgebildet ist. Aber in dieser Hinsicht ist eine Unstimmig-
keit auffallend, nämlich dass Bictyonnr/a flahelliforme schon im 
Sande des Obolensandsteins erscheint. 

Die Faunen- und die Gesteinfazies fallen also in strengster 
Art zusammen, obwohl keine Barrenbildung oder dergl. vorhanden 
war. Es waren offenbar Unterschiede, die einerseits durch Bo-
denbeschaffenheit und anderseits durch Strömungen, Wassertem-
peratur, Salzgehalt, Tiefe usw. bedingt waren. Gegen Ende der 
Ceratopiyge-Epoche fand ein Ausgleich statt, indem unter den Sedi-
menten in Schweden und im Ostbaltikum Kalk an die erste Stelle 
kommt, was auf eine Kiimabesserung hinweisen kann. Aber auch 
während der Asaphiden-Epoche sind noch beträchtliche Unterschiede 
zwischen Ostbaltikum und Ostschweden vorhanden. Zur Zeit, wo 
in Schweden der untere und der obere rote Orthoceratitenkalk 
abgelagert wurde, bildeten sich in Estland die „Untere" und 
die „Obere" oolithische „Linsenschicht". Die rote Farbe der skan-
dinavischen Kalksteine wird durch feinverteiltes Eisenoxyd hervor-
gerufen, und auch die estnischen Oolithe sind stark eisenschüssig. 

1) F 1 - F 2 sind ungefähr dem amerikanischen R i c h m o n d gleich, diese 
letztere Formation wird aber von U l r i c h u. a, ins Silur gesetzt. 
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In einem Palle wurde die Oolithbildung gehemmt, in einem an-
deren befördert. Die Ursachen müssen in den verschiedenen 
physikalischen Bedingungen beider Sedimentationsgebiete gesucht 
werden. Es ist wichtig, dass die Grenze der roten und der ooli-
thischen Kalksteine annähernd mit der Paziesgrenze der Cerato-
pygeepoche übereinstimmt. Auf Öland, wo die Ceratopygeregion 
ostbaltische Züge aufweist, indem sie einen Glaukonitsand und 
ein Konglomerat mit Obolus apollinis führt, finden wir auch 
den oolithischen Kalkstein (im Norden) und den roten Kalk (süd-
licher) in fast ganz gleichem Niveau nebeneinander. Die klima-
tisch bedingte Faziesgrenze war also ziemlich scharf ausgeprägt. 

Die Oolithbildung und das Eisenoxyd sind demnach che-
misch-physikalische Fällungen, und bei dieser Annahme wird die 
Vermutung unnötig, dass die rote Farbe der schwedischen Ortho-
ceratitenkalke durch irgendwelche benachbarte kontinentale Wü-
stenverwitterung entstanden sei1). 

Es muss noch bewiesen werden, dass die estnischen Oolith-
kalke mit den roten Orthoceratitenkalken übereinstimmen. Der 
„Undre röd" gehört einer älteren Zeit an, als die „untere Linsen-
schicht" (Bm / S); es kann hier also nur von einer annähernden 
Übereinstimmung die Rede sein. Die Übereinstimmung der „obe-
ren Linsenschicht" mit dem „Övre röd" von Öland ist auffallend 
und wurde schon von H o l m 2 ) erkannt: „wie Fr . S c h m i d t ge-
zeigt hat", lesen wir bei ihm, „fängt auch der Echinosphaeritenkalk 
mit einer Schicht an, welche sehr reich an kleinen Toneisenstein-
linsen ist; die obere Linsenschicht, wo sie typisch entwickelt ist, 
wie z. B. bei Narva, in der Nähe von Reval, bei Karrol und Kan-
del nördl. von Wesenberg, schliesst eine Fülle von Cephalopoden 
ein, die eine für diesen Horizont ganz charakteristische Fauna 
bilden. Die am meisten charakteristischen Arten sind Orthoceras 
Barrandei D e w . (= 0. eylindricum F r . S c h m i d t ) u n d Lituites 

Iktuus Montf . , die dort in ungeheuren Massen von Exemplaren auf-
treten. Eben dieselben Arten nebst einigen anderen, die auch 
für die obere Linsenschicht charakteristisch sind, kommen auch 

1) H. S c u p i D, Centralblatt f. Min. etc. 1927, Abt. B, No. 8, S. 301. Aber 
auch die rote Farbe des Obolensandsteins bei Narva und östlicher bedarf 
keiner Wüste zur Erklärung. Darüber in einem folgenden Aufsatz. 

2) G. H o l m „Bericht über geologische Reisen in Estland, Nord-Livland 
und im St,-Petersburger Gouvernement in den Jahren 1883 und 1884", Yerhandl. 
der Kais. Russischen Mineralogischen Gesellschaft zu St. Petersburg, 1886. 
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auf Öland vor. Sie charakterisieren ein paar der allerobersten 
Schichten des oberen roten Orthocerenkalkes, eben an der Grenze 
zu dem oberen grauen. Wie in Estland, kommen sie auch auf 
Öland massenhaft vor. Auch diese Schichten sind sehr stark rot 
von Eisen gefärbt und die Schalen der Versteinerungen von einer 
Kruste von Hämatit überzogen. Diese Schicht muss daher als eine 
vorzügliche Leitschicht für Estland und Öland angesehn werden." 
— „Im oberen roten Orthocerenkalke auf Öland sind von mir 
Echinosphaeriten gefunden, obgleich sie sehr selten zu sein 
scheinen." — „Eine für den mittleren Teil des oberen roten 
Kalkes sehr charakteristische Versteinerung sind die grossen 
Pygid ien von Asaphus platyurus A n g . Ein ige bei Chudle igh im 

Echinosphaeritenkalke (obere Linsenschicht ?) vorkommende grosse 
Asaphuspygidien (A. Iatisegmentatus N i e s z k . ) haben mit den-
jenigen von Asaphus platyurus eine grosse Ähnlichkeit und sind 
wahrscheinlich mit dieser Art zu identifizieren." — „Ich glaube 
daher, dass die obere Linsenschicht mit dem oberen Teil, 
wenigstens des oberen roten Orthocerenkalkes, auf Öland zu 
parallelisieren ist. Der Echinosphaeritenkalk geht ohne scharfe 
Grenze in die Linsenschicht über. Er muss mit dem oberen 
grauen Orthocerenkalke zusammengestellt werden." 

Die Untersuchungen von O r v i k u (10) haben aber gezeigt, 
dass unter diesem Cephalopodenkalk in Ostestland noch 3—4 m 
oolithischer Kalksteine liegen, die früher nur schlecht bekannt 
waren und (auch von H o l m ) den B3-Schichten zugewiesen wur-
den. Es ist somit die Lücke zwischen C1 und Bm (vergl. R a y -
m o n d ) ausgefüllt, und das Ergebnis ist, dass unsere Zonen C i a  

und Cj/? vollständig und lückenlos dem oberen roten Orthoceren-
kalk von Öland entsprechen. 

Schliesslich sei bemerkt, dass der Verfasser der vorliegenden 
Schrift, ohne H o 1 m's Ergebnisse genau zu kennen, während einer 
Studienreise auf Öland auf Grund der platyurus-Fauna zu einem 
ähnlichen Ergebnis gelangte. 

Damit ist auch die Parallelisierung des schwedischen Ortho-
ceratitenkalkes mit der Asaphidenserie in den feineren Einheiten 
fast restlos gelöst. 

Zu Beginn der Chasmops-Epoche finden wir die obener-
wähnten klimatischen (physikalischen) Unterschiede ganz verwischt, 
indem die Fauna des Chasmopskalkes des Nordbaltikums und die-
jenige des Zystideenkalkes von Öland sich direkt an C2 anschliessen. 
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Dasselbe gilt in vollem Masse auch bezüglich des Macrourus-Kal-
kes = Keila-Stufe (D2) und des Wesenberger = Ostseekalkes. In den 
höheren Schichten wird die Sache verwickelter, weil die Entziffe-
rung des schwedischen Leptaenakalkes noch so manche Schwierig-
keiten bietet. 

Es sind zudem im ganzen Baltikum verschiedene Fazies zu 
unterscheiden, die nicht nur klimatisch bedingt sind, sondern 
Sedimente verschiedener Meeresräume darstellen. Diese Fazies-
unterschiede bestanden ja selbstverständlich auch zur Zeit der 
Ceratopyge- und Asaphidenepoche. 

Drei grosse Sedimentationsräume können im baltischen Or-
dovizium und Gotlandium unterschieden werden: 1) Die kaledo-
nische Geosynklinale mit buntem Sedimentwechsel, sehr reich an 
terrigenen Stoffen und fast rein terrigenen Ablagerungen. Die 
Mächtigkeit der Sedimente ist sehr gross im Vergleich mit den 
übrigen Gebieten. Auf die Untersuchungen H o l t e d a h l ' s uns 
stützend, glauben wir, dass der Reichtum an Terrigenem und die 
Mächtigkeit der Sedimente direkt mit der Landesnähe (kaledo-
nische Schwelle) in Beziehung steht. 2) Die schwedisch-ostbal-
tische Platte ozeanogener (organogener) Kalksteine, von relativ 
geringer Mächtigkeit und im Durchschnitt mit einer geringen 
Menge ganz feiner terrigener Beimengungen. Diese Kalksteine 
bildeten sich in grösserer Küstenferne. 

Zwischen diesen beiden Gebieten erstreckt sich nun band-
artig 3) das Gebiet der terrigenen, sehr feinkörnigen Graptolithen-
schiefer, welche eine Mittelstellung zwischen den IIochseekalken 
und den landnahen Sedimenten einnehmen. 

Die Meerestiefe in allen diesen Gebieten war nicht sehr 
gross. Im Westen, in der Landesnähe, in der Geosynklinaie, 
lagen wohl grössere Schwankungen vor, das östliche Kalkmeer 
aber war mehr oder weniger gleichmässig tief und mit fast 
ebenem Boden. Die Meerestiefe erreichte im Durchschnitt nicht 
mehr als ein paar hundert m. 

In letzter Zeit wird von mancher Seite angenommen, dass 
gerade dieser Meeresraum ganz besonders flach war und oft 
trockenlief, und dass bei den Fossilien, speziell bei den Cephalopo-
den, eine Strömungsorientierung häufig ist1). Es muss hier aus-
drücklich betont werden, dass das Geschiebesilur in diesem Falle 
so vom Anstehenden verschieden ist, dass eine Übertragung der 

1) H. F r e b o l d , Z. für Geschiebeforschung, B. IV, 1928, Heft 1. 
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an dem ersteren gemachten Erfahrungen auf das letztere ganz 
unmöglich zu sein scheint. Irgendwelche bestimmte Orientierung 
von Fossilien ist nicht zu beobachten. Als „häufige Lücken" und 
„Trockenlegungen" gelten die tatsächlich häufigen submarinen 
Ätzflächen, welche irrtümlich als Erosionsergebnis betrachtet wer-
den. Weil dieses als Beweis für Trockenlegungen nicht ausreicht, 
so wird auch die geringe Mächtigkeit der Kalkfazies herangezogen. 
Es ist aber sicher, dass in diesem Falle die relativ geringe Mäch-
tigkeit gerade mit der Küstenferne zusammenhängt. Umgekehrt, 
Lücken durch Trockenlegung muss man gerade dort suchen, wo 
die mächtigsten Sedimente liegen, denn diese sind mit einem 
küstennahen und instabilen Gebiet verbunden. 

Nach den Darstellungen der Geschiebegeologie entsteht 
wahrlich der Eindruck, als oh das schwedisch-ostbaltische Silur-
meer so flach war, dass ein IIuhn es hätte durchwaten können. 
Man vergisst aber, dass bei der grossen Ausdehnung des Meeres 
dieses von einer Fauna besiedelt war, welche viel Meerwasser, 
Luft und Raum brauchte, und dass die etwa '200 m mächtigen 
silurischen l) Kalksteine unmöglich aus „flachster" Wasserschicht 
abgesetzt worden sind. Aber es war dies ausserdem noch ein 
kalkarmes Meer, wovon die ausserordentlich häufige submarine 
Auflösung der Schichten und angeätzte Fossilien zeugen. 

Lokale Trockenlegungen, und zwar in sehr geringer Zahl, sind 
im ostbaltischen Ordovizium nur in den untersten Stufen nachge-
wiesen, so in Westestland im Zusammenhang mit dem B111^altrigen 
Rogösandstein und vielleicht am Ende der Obolenzeit in der Um-
gebung von Narva. Aber auch hier sind es eher flache, vorüber-
gehende Untiefen gewesen, als Auftauchungen und Trockenlaufen. 

Das Studium des anstehenden Ordoviziums im Gelände er-
gibt ganz andere Resultate als eine Untersuchung aus der Ferne. 
Es scheint, dass das ostbaltische Ordovizium eine im grossen gan-
zen ununterbrochene epikontinentale Meeresformation darstellt, 
mit träger Bodenbewegung und von grosser Küstenentfernung. 

Einen bequemen Überblick über die Fauna des Ordoviziums 
gewährt uns die stratigraphische Tabelle unten im biostratigraphi-
schen Abschnitt. Die beste Faunaliste ist von B a s s l e r zusam-
mengestellt worden. Die von verschiedenen Autoren später ver-
öffentlichten Listen sind für genauere Studien ganz unzuverlässig. 

1) Ordovizium -f- unteres Gotlandium. 
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II. Die Geologie der Kukruse-(C2-C3-)Stufe. 
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Aus der stratigraphischen Tabelle ergibt sich, dass die C2-C3-
Stufe den unteren Teil der Chasmops-Serie bildet, also von dem Alter 
etwa des Llandeilo ist. Ö p i k hat auf Grund von Graptolithen 
das Alter der Stufe näher zu bestimmen versucht. Am besten 
passt hier die Zone des Ncmagraptus graciiis, wobei die unteren 
Schichten von C2 und die C{ö-(Caryocystites-)rLom sehr wahr-
scheinlich mit der Dtplograptus putillus-Zieit übereinstimmen. Als 
gleichaltrig und gleichwertig können, ebenfalls nach A. ()., der 
ältere Chasmopskalk des Nordbaltikurns und derjenige Schwedens 
betrachtet werden; auch der Zystidcenkalk von Öland muss, den 
schwedischen Autoren zufolge, ein Zeitgenosse derselben Schich-
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ton sein. In Nordamerika wird ungefähr ,,lilake River" unseren 
(J2-C3-»Schicht<1 n en 1 sprechen. 

Die petrographische Ausbildung der Stufe ist ganz eigen-
artig. Als gewöhnliche Fazies erscheinen Kalksteine und etwas 
mergelige Kalke. In Ostesiland aber sind beide zum Teil durch 

P h u t o A. Ö. 

Abb . 1. D a s g e g e n w a r t i g voiisUin<iigsh> Prof i l d e r C 2 - C r S t u l V . S e h i e f e r -

b r u c h Koht la, g e g e n ü b e r d e m Koiitoi'. Die r ö m i s c h e n Z a h l e n b e z e i c h n e n d ie 

e i n z e l n e n B ä n k e . Die B u c h s t a b e n (A. 15 u s w . i s i n d d ie b e r g m ü n n i s e h e n Ioku-

Icn B e z e i e h I l l i n g e n de r e in / . e lnen K u k e r s i t s c h i e l ' e r f i ö z e . Die K a l k s t e i n e s i n d 

a n i h r e r he l l en F a r b e zu erkennen. Von Ch ist n u r d e r u n t e r e Tei l a u f g e -

s c h l o s s e n ( d i i n n p l a t t i g e , e t w a s p o r ö s e . k u k e r s i t h a l t i g e , s c h w a c h k i e s e l i g e K a l k e ) . 

Die e n t s p r e c h e n d e n H a l d e n s ind r e i c h g e r a d e a n C r F o s s i l i e n . 
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braune brennbare Schiefer ersetzt, welche den Namen Kukersit 
tragen und bergmännisch gewonnen werden. Als brennbarer 
Stoff erscheint hier eine mikroskopische Alge, Oloeocapsamorpha 
prisca Z a l e s s k y , welche auch in den eingelagerten Kalksteinen 
reichlich vorhanden ist. 

Der Kukersitschiefer ist von rein mariner Entstehung und 
ist offenbar im offenen Meere abgelagert werden. Die mächtig-
sten Einlagerungen gehören den eigentlichen C2-Schichten an 
und breiten sich von Ostestland bis nach Ingermanland aus. Weit 
ärmer an Kukersit ist C3, aber auch hier ist durch Bohrungen 
nördlich vom Peipussee ein ziemlich reiches Paket erschlossen 
worden (vergl. H. B e k k e r , op. 9). 

Diese Stufe, besonders die C2-Schichten, ist äusserst arten-
reich. H. B e k k e r (op. 5) nennt ca. 240 Arten, und gegenwärtig 
ist ihre Zahl auf rund 300 gestiegen. Es ist dies die reichste 
ostbaltische ordovizische Fauna und eine der reichsten ordovizi-
schen Faunen überhaupt. 

Besonders reich an Individuen sind die Kukersitgebiete — 
die Kukersitschiefer und die Kalkbänke ungefähr in gleichem Masse. 
Dieser Reichtum an Individuen hängt wohl mit dem Auftreten 
der Kukersitalge zusammen, welche eine unendliche Nahrungs-
quelle darstellte. Das Auftreten der Algen weist darauf hin, dass 
das Seewrasser zu Beginn der Chasmopszeit reicher als gewöhn-
lich an Nitraten war. Die denitrifizierenden Organismen waren 
vielleicht auf kurze Zeit in ihrer Tätigkeit gehemmt, und es wurde 
daher eine sozusagen explosive Aigenentwickelung hervorgerufen. 
Diese Explosion hatte auch die Tierwelt mitgerissen, wodurch der 
Fossilienreichtum zu erklären ist. Nähere Erörterungen über diese 
Frage wollen wir aber für einen anderen Aufsatz aufsparen. 

Eine Feingliederung der Stufe ist von H. B e k k e r vorge-
schlagen worden. Sie ist aber nur in der Kukersitfazies erkenn-
bar und ist auf petrographischen Merkmalen aufgebaut. Die 
B e k k e r ' s c h e n Zonen können deshalb als Subzonenvonlokaler 
Ausdehnung betrachtet werden. ; 

Die- von H. B e k k e r vorgeschlagene Gliederung besteht aus 
drei verschiedenen Schemata, wobei die Grenzen einzelner Ein-
heiten untereinander nicht übereinstimmen, wie es aus der folgen-
den Tabelle hervorgeht. Ausserdem hat H. B e k k e r die Itfer'sche 
Schicht (Fr. S c h m i d t 188L) ganz ignoriert, weil er offenbar 
geglaubt hat, dass diese nur lokal entwickelt sei. 
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Gliederungstabelle der C2-C3-Stufe. 

Fr. Schmidt 
1884. 

Itfersche 

Schicht, 

C3-

Kuckerssche 

Schicht, 

C2. 

H. Bekker 1924. 

Schichten ! - , 
xx-xxni, b 3 

„Oberer Teil * | 
der Kukruse-

Stufe". 

Schichten 
XVI—XIX, 
„Mittlerer 

Teil der Kuk-
ruse-Stufe". 

s oj ; 
l o ö 

S I O I 
> • CC 1 

X-P £ 

S ä g . S Sl- rr* 
Ä tjO £ o ® bx) 

cn R 

> s y 
2 R :X 

X "o N 
Schichten 

I - X V ' 
„Unterer Teillc^ 

der K u k r ^ s e - i ^ T 
' S 2 3 

Stufe". 
^ [O p 
- Q o B 
•2 ® s 
xi o S o O f-i 
cn R 

—< c 
CD . I O 3 
N ® 

^ O C 
C 

X r^2 
CM 

A. Öpik 1927—29. 

X 

O 

O 

C3ß, 
mit einer an D1  

sich anlehnen-
den Fauna . 

C3 a, 

Fauna mit C2  

verwandt . 

> 
X 

^ I 

Brachi-
opoden-

Zone 
(H. Bek-

ker). 

G2 a, 

Schichten 

I - V I I I und 

unterha lb I. 

Dies ist wahrscheinlich durch die folgende Stelle bei 
Fr. S c h m i d t veranlasst worden: „nur im östlichen Estland, 
zwischen Jewe und Wesenberg habe ich dieses Zwischenglied 
zwischen dem Brandschiefer und der Jeweschen Schicht unter-
scheiden können". AVir finden deshalb in den Arbeiten B e k k e r ' s 
kein Wort über die „Itfersche" Schicht, obwohl diese in seinem 
„C.2b" und in der „Mesograptus-Climacograptus-Zoneu sofort zu 
erkennen ist. Die C3-Schichten sind tatsächlich in ganz Estland 
verbreitet und immer an der Fauna leicht zu erkennen. Von 
einem lokalen Auftreten der „Itferschen Schicht" kann überhaupt 
nicht die Rede sein. 



> 

< 

vi i—I 
Ph 
O 

Abb. 2. Karte der Verbre i tung der C2-Ca-Stufe in Est land mit Angabe der wichtigsten Lokalitäten. 

Gestrichelt — Ausstrich der C2-C3-Schicliten; D — devonische (Old Red) Inseln am Oberlauf des 

Narva-Stromes. 

B — Paldiski (Baltischport); T — Tallinna ; R — Rakvere (Wesenberg); N — Narva. 1 — Odens-

holm ; 2 — Gross- und 3 — Klein-Rogö; 4 — Halbinsel Baltischport; 5 — Humala; 6 — A d r a ; 

7 — Peetri; 8 — S õ j a m ä g i ; 9 — Ubja ; JO — Vanamõisa ; 11 — Uhtna; 12 — Ärra (Erras); 
]3 — S a l a ; 14 — Irvala ; 15 — Käva ; 16 — Kohtla; 17 — Kukruse. 

'<N 
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Auch die von B e k k e r angeführten Graptolithen sind nicht 
ganz leitend. Erstens gehören sie einer und derselben Art an 
(vergl. A. Ö. op. 12), und zweitens ist ihr Hauptsitz nicht in C8, 
sondern in C2/? („Brachiopoden-Zone"). 

Die hier vorgeschlagene Gliederung lässt sich einigermassen 
durch Fossilien begründen, wie dies aus der Verteilung der Brachio-
poden hervorgeht (siehe unten). Die Gliederung der C3-Schichten 
ist provisorisch, denn die Grenze der beiden Zonen ist nicht genau 
zu bestimmen. 

III. Stratigrapliische Ergebnisse des Studiums der 
Brachiopoden der C2-C3-Schichten. 

Die vertikale Verbreitung der Arten. 

Aus der nachstehenden Tabelle ergibt sich die grosse Schich-
tentreue der Protremata unserer Stufe, da von den 99 verschie-
denen Formen nur 17 im Liegenden (C1) und 13 im Hangenden 
(D1-D2) unserer Stufe beobachtet worden sind. 

Es ist freilich zu hoffen, dass das eingehendere Studium des 
Liegenden und des Hangenden mehr an übereinstimmenden Arten 
an den Tag bringen wird, aber die C2-C irFauna wird wahrschein-
lich doch ihr originales Gepräge beibehalten. Die Protremata der 
C2-C3-Schichten bilden eine sichere Leitfauna. 

Die Unterschiede zwischen den C2-Schichten einerseits und 
den C rSchichten anderseits sind ebenfalls sehr deutlich. Es 
kommen in beiden gleichzeitig 37 Arten vor, und da in C3 im 
ganzen 55 Arten verzeichnet worden sind, besitzt diese Schicht 
unabhängig von C2 18 Arten. Die C2-Schichten besitzen 
ca. 35 Arten, die den C3-Zonen fremd sind. Von den 18 Leit-
formen der C3-Schichten sind fast alle nur Unterarten, welche 
wegen ihrer Seltenheit einen geringen stratigraphischen Wert 
haben. Nur zwei Arten, Dalmanella navis n. sp. und Leptelloidea 
musea n. sp., sind für die C2-C3-Wende durchaus charakteristisch 
und in allen Aufschlüssen beständig vorhanden. 

Der Unterschied zwischen C2 und C3 besteht also nicht so 
sehr im Auftreten neuer Brachiopoden in den C3-Schichten, als 
im Verschwinden mehrerer Arten und Unterarten an der Wende 
der beiden Zonen. Diese Grenze ist aber gleichzeitig auch eine 

2 
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Fazies wende. Der Kukersitschiefer wird hier von dem Kalkstein 
verdrängt, und damit kann auch der Rückgang der Fauna zu-
sammenhängen. 

Die Brachiopodenfauna von C2 steht somit derjenigen von 
C3 sehr nahe, und es wird dadurch die Verbindung dieser 
Schichten zu einer Stufe bestätigt. Dies ergibt sich auch aus 
der übrigen Fauna. 

Als für C2 sehr wichtige, in C3 verschwundene Arten können 
folgende hervorgehoben werden: Leptel(oidea leptelloides (II. B e k -
k e r ) , Leptaena trigonalis F r . S c h m i d t (vorwiegend in ( ) , 
die Glossorthis-Formen, Leptestiay Orthis knkersiana u. a. 

Deutliche Unterschiede (11 Arten) sind auch zwischen den 
beiden Zonen der C2-Schichten zu erkennen. Die gegenüber C.,/? 
selbständigen Formen der (WZone kommen zum Teil schon in 
C1»j vor, so die vielgefaltete Platystrophia liiforata, die Rajinestpdna 
äff. irnbrex u. a. C.2/? besitzt dagegen mehrere von Co« verschiedene 
Formen4 die aber teilweise in C3 übergehen, so Orthis Inodranzefi, 
Orthis Frechi, Dalmanella navis, Leptelloidea musea usw. 

Mehrere von den häufigsten Arten der C2-CProtremata ha-
ben eine grosse vertikale Verbreitung und sind deshalb als sichere 
Leiti'ossilien von Schichtverbänden höherer Ordnung aufzufassen. 
Für die Schichten von C1^ bis D2, also für die ganze Chasmops-
Zeit, ist Oonambonitespyrum (E i ch w) leitend. Von C.>t> bis D1 treten 
Oonambonites marginatas u n d Clitambonites schmidti a u f ; Poram-

bonites schmidti k o m m t von C3/? bis D2 vor. Clitambonites maxi-

mus ist von Gl7 bis D1 (untere Schichten) leitend. Es ist zu be-
tonen, dass die Brachiopodengattungen Porambonites, Clitamboni-
tes, Vellamo und Oonambonites von stratigraphischer Wichtigkeit 
für das ganze ostbaltische Ordovizium sind (vergl. die strati-
graphische Tabelle und die vertikale Verbreitung der Clitambo-
nitiden). 

Von hervorragendem straf i graphischem Wert sind die Plec-
tambonitiden (Strophomenacea mit einem Schlossfortsatz). So fällt 
das Erscheinen der Gattung Soiverbyella J o n e s mit dem Beginn 
der Chasmopsepoche zusammen, und dasselbe gilt in gleichem 
Masse auch bezüglich der Leptelloidea J o n e s. Die Gattung Plec-
tambonites P a n d e r 1830 (non H a l l 1892) ist für die obere Asa-
phidenepoche leitend und verschwindet in C2. Die Gattung Lep-
testia B e k k e r hat ihre Verbreitung von Cip- bis C3t?. 
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Die Brachiopodenfauna der einzelnen Lokalitäten. 

Die Fauna der C2-C3-Schichten ist nicht über alle Aufschlüsse 
gleichmässig verteilt. Am zahlreichsten sind die Arten und 
Individuen im Kukersitgebiet vertreten, die anderen Lokalitäten 
sind bedeutend ärmer. Dennoch gibt es Formen, die im Kuker-
sitgebiet gar nicht oder selten gefunden werden, zum Beispiel 
Rafinesquina ä f f . imbrex, Rafnesquina occidentalis, Orthis freija 

u. a. Es sei aber darauf hingewiesen, dass die Protremata keine 
guten Faziesfossilien darstellen, denn im Kukersitgebiet ist hin-
sichtlich ihrer Verteilung in den Kukersitschieferbänken und in 
den Kalkschichten kaum ein Unterschied zu beobachten. 

Im folgenden sind die Brachiopodenfunde der einzelnen Lo-
kalitäten aufgeführt (hierzu Karte, Abb. 2): 

Odensliolm. C1^, ,j l i e fe r t e : Clitambonites schmidti, Qonamboni-

nites ftyrum [kle ine F o r m , v o n A. ü . (Kap. I, op. 11) a ls Clit. mar-

ginatus b e s t i m m t ] , Porambonites teretior, deformatus, Rafinesquina 

äff. imbrex. C2« (Steinbruch bei der Kirche) ergab Qonambonites 
pyrum, Rafinesquina äf f . imbrex, Cliftonia dorsata, Porambonites te-

retior, Sowerbyclla liliifera ( f r ü h e r von A. 0 . a l s Plect. sericeus be-

stimmt). Ci,/? (C3 ?), im Süden der Insel: Clitambonites maximus, 
Leptelloidea mus ca. 

Klein-llogö. Die C2 «-Schichten beginnen hier mit einem 
Kalkstein, welcher von Sowcrbyella sp. g überfüllt ist. Diese 
Schicht ist von K. O r v i k u entdeckt worden. Dasselbe hat d. 
Verf. auf der Halbinsel Baltischport beobachtet. 

Humala und Adra, verlassene unbeendete Festungen. Un-
geheure Halden enthalten sehr viel Material aus C2^-C3 and D1; aus 
C2a sind nur wenige Funde vorhanden. C2^-C3: Orthis inostranzefi, 
0. freija, 0. Jculcersiana, Platystrophia cf. Iynx, Dalmanella navis, 

Plectambonites radiatus, Leptelloidea musca, Strophomena orta, Lep-

taena crypta, Rafinesquina occidentalis, R. dorsata, CUftonia dor-

sata, Clitambonites maximus, C. schmidti, C. (Vellamo) emarginatus, 

Gonambonites marginatas, Gon. marg. magnus, Q. pyrum, Poram-

bonites teretior. 

Die Aufschlüsse und Halden bei Peetri (Peterhof), ebenfalls 
einer unbeendeten Festung, enthalten dieselbe Brachiopodenfauna 
wie Humala und Adra. 

Bekannt sind die Aufschlüsse am Sõjamägi (= Kriegsberg) 
unweit der Stadt Tallinna (Reval), wo die Schichten von C2« bis D1 

9* 



28 A. ÖPIK A XVII. T 

aufgeschlossen sind. Die Lokalität ist in der deutschen Literatur 
als „Schweinsberg" bekannt. Daneben liegt auch die Lokalität „am 
Roten Leuchtturm", welche aus einem ausgedehnten Steinbruch 
besteht, wo C17 und C1 ,y vollständig und von C.,« die untersten 
Schichten aufgeschlossen sind. Am Sõjamägi sind die C2-C3-D1-
Schichten in Laufgräben aufgeschlossen. Es sind auch gute 
Aufschlüsse an einem Kanal vorhanden, der den Piritafluss mit 
dem Oberen See verbindet. Die unteren Schichten sind hier 
überall relativ kukersitarm und bestehen aus knolligen Kalk-
steinen, die etwas bituminös sind. Die höheren Scliichten (obere 
C2^ und untere Ca) sind relativ reicher an Kukersil,, und dies 
gilt auch für die Aufschlüsse von Adra und Peetri. 

Die Aufschlüsse vom Sõjamägi lieferten: C2 — Orthis inostranzefi, 
0. kukersiana, Giossorthis linda, Platystrophia cf. Iynx, P. dentata, 
Plectambonites radiatus, Soiverbyella Uiiifera, Sowerbyella limata, 
Strophotnena orta, Pafinesquina dorsata, media, anyusta, beklceri, 
jaervensis, Cliftonia dorsata, Clitambonites maximus, schmidti, Vel-
Iamo pyramidalis, Gonambonites marginatus, Porambonites teretior, 
P. Tcukersianus. Die C a-Schichten ergaben Orthis frechi, Orthis 
laine, 0. barbar a, Plectambonites radiatus, Leptelloidea musca und 
Dalmanella navis, Soiverbyella Ulrifera, die g e s a m t e n Rafinesquinen, 
Cliftonia dorsata, Clitambonites maximus und schmidti, Gonambo-
nites marginatas, Porambonites teretior, P. schmidti. 1¾ folgen n u n 

die Schieferbrüche der Kukersitfazies, in denen mit wenigen Aus-
nahmen die gesamte Fauna zu finden ist, welche wir in der Tabelle 
aufgezählt haben. Es sind dies die Brüche von Ubj a, Vanamõisa, 
Sala (A/G Eesti Kiviõli), Irvala (A/G Küttejõud), Kolilla, Kukruse 
und Kava (alle drei sind staatliche Brüche). 

Bei Ubja und Vanamõisa ist zu beachten, dass in den Schie-
ferbrüchen nur die C2^-Schichten und die unteren C3-Schichten 
aufgeschlossen sind. Tiefere Schichten sind in den Entwässe-
rungsgräben zu suchen. In Kohtla (Textabb. 1) und Käva haben 
wir die vollständigsten Aufschlüsse. Aber auch hier sind die 
tiefsten C2a-Schichten nur an den Entwässerungsgräben aufge-
schlossen. und einen vollständigen Aufschluss der C3-Schichten 
gibt es überhaupt nicht. Die höheren Teile von C3 sind nord-
westlich von Rakvere, bei Tatruse in der Nähe von Idavere 
( = Itfer) zu suchen. 

Zum Schluss noch einiges über die übrigen Brachiopoden der 
Stufe. Von den Atremata ist in allen Aufschlüssen die ,,Lingulau 
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(Lingulasma?) subcrassa E i c h w a l d sehr häufig. Besonders oft 
kommt sie in der SchichtVIII vor (Textabb. 1), und zwar immer mit 
der Spitze nach unten eingebettet. Von den Neotremata ist Sipho-
jiotreta unguiculata zu nennen (Cjy—D1). Von den Craniaden, welche 
H u e n e beschrieben hat, ist in allen Aufschlüssen reichlich die 
Pseudocrania planissima v o r h a n d e n , a u s s e r d e m i s t Philhedra rivulosa 

(auf Poramboniten) und Ph. acra (lose oder auf Echinosphaeriten) 
nicht selten zu finden. Biscina (Orbieuloidea ?) Miekwitzi ( H u e n e ) 
ist in C.2ß zu Hause, AVO auch Paterula cf. bohemica vorkommt. 
Leitend für diese Schichten und für C3 ist neben anderen auch 
die Pseudocrania planissima var . depressoides H u e n e. 

Vertreter der C2-C3-Braehiopodenfauna ausserhalb Estlands. 

Es ist zu hoffen, dass die meisten hier beschriebenen Arten 
einmal in den C2-C3-Aufschhissen Ingermanlands aufgefunden 
werden. 

Das Vorkommen ostbaltischer, resp. estnischer Arten ausser-
halb des Muttergebietes ist bis jetzt nur auf Einzelfälle beschränkt. 

Nach der Trilobiienfauna ist der ältere Chasmopskalk des 
Nordbaltikums als eine Fazies der C2-C3-Schichten zu betrachten, 
und dies gilt auch ebenso vollkommen bezüglich der Brachiopoden 
(vergl. A. Ö p i k , 1924). W i m a n führt folgende Arten an aus 
den Nordbaltischen Geschieben vom Alter des älteren Chasmops-
k a l k e s : 1) Siphonotreta unguiculata (bei u n s in C1^—D 1), 2) Pseudo-
metoptoma (=Discina) mickwitzi (bei u n s in (\. ?), 3) Pseudocrania 

planissima (in C 2 u n d C3), 4) Porambonites schmidti (C 3 —D 2 ) , 5) Stro-
phomena imbrex var. = Bafincsquiiia dorsata (vergl . W i m a n , p. 
1 1 8 — 1 1 9 ) (bei u n s in ( J 1 s—D1), (S) Leptaena oblonga — Christiania 
oblonga (bei u n s in C1J'), 7) Leptaena convexa = Plectambonites con-

vexus (wahrsch. in C17—C1,s), 8) Leplaena quinquecostata -- Sower-
byella quinquecostata (eine Var. in C2 ?—1 )x). Aus diesem Vergleich 
geht hervor, dass unter den entsprechenden Geschieben die estni-
schen Zonen Ciy bis etwa C3 vertreten sind. 

Auf Öland finden sich verwandte Formen im Zystideenkalk, 
wo Cliftonia dorsata (C2-C3) und nach Fr . S c h m i d t auch For-
men, die wrir mit Bafincsquina dorsata bezeichnen, vorkommen. 
Dieser Zystideenkalk ist schon von L i n n a r s s o n für ein Äqui-
valent der Kuckersschen Schicht erklärt worden. Von Öland stam-
men auch die W i m a n ' s e h e n Exemplare des Clitambonites (Vel-
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lamo) complectcns ( W i m a n), welches hier aber nicht in den Chas-
mopsablagerungen, sondern viel höher, im Geschiebe des Leptae-
nakalkes gefunden wurde. 

Auch im Oslogebiet sind einige verwandte Arten zu er-
kennen, und zwar unter den von H o 11 e d a h 1 beschriebenen 
Strophomeniden. Die von ihm als Rapnesqivina imbrex beschrie-
bene Art ist wahrscheinlich eine selbständige Form der dorsata-
Gruppe. Einige Exemplare der Leptaena „rhomboidales" werden 
sich mit den Formen aus D j —D 3 binden lassen. „Plectambonitcs 
Convexusit gehört offenbar in die Verwandtschaft unserer Leptclloi-
dea musca (C2 ß—D1). Genau übereinstimmende Arten sind eben 
nicht zu nennen. 

Die von K e e d aus dem Girvangebiet Schottlands beschrie-
bene Fauna enthält wenige ostbaltische Elemente. Orthis calli-
gramma var. craigensis R e e d aus Stinchar Limston Group möch-
ten wir am liebsten als 0. inostranzefi AVyssog. bezeichnen. Clifio-
nia Andersoni steht unserer C. dorsata äusserst nahe; Clitambonit.es 
(Yellamo) shallochensis scheint nur ein Synonym von unserem 
pyramidalis zu sein. Auffallend ist die grosse Verbreitung der 
Nicollella actoniac u n d de r Var i e t ä t asteroidea, die in E s t l a n d , 

Skandinavien, Schottland und England mehrere Horizonte überleben 
(falls hier keine Homonymie verborgen ist). 

Mit den englischen Arten steht es noch ganz unsicher, denn 
die von D a v i d s o n angegebenen ursprünglich ostbaltischen Arten 
sind wohl zum grössten Teil lauter Homonyme. Dagegen ist in 
dieser Hinsicht die Untersuchung von J o n e s über „Pleetamboni-
tes" von grosser Wichtigkeit. Es ergibt sich, dass das Erscheinen 
der Gattung Sowerbyclla in England gleichzeitig oder nur etwas 
später als in Estland erfolgt ist, wobei die älteren Arten unter-
einander nahe verwandt sind. 

Mit Irland sind grössere Verwandtschaftsbeziehungen zu er-
warten, da die Trilobitenfauna (R e e d) baltische Zilge aufweist. 
Das Vorkommen einer Verwandten der Leptestia musculosa (== Stro-
phomena Jukesii Davidson) im Caradoc Irlands scheint in dieser 
Hinsicht ein gutes Omen zu sein. 

Mit Böhmen, Amerika u. a. gemeinschaftliche Arten sind nicht 
zu nennen. Die in Amerika vorkommenden Platystrophia Iynx, Mfo-
rata, Dalmanella testudinaria usw. erregen einen starken Verdacht 
der Homonymie. Dagegen scheinen in einigen Arten der kana-
dischen Fauna Verwandtschaften verborgen zu sein. 
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Von grosser Wichtigkeit sind die von R e e d in Südostasien 
gemachten Entdeckungen, welche u. a. auch Brachiopodenfaunen 
von ostbaltischem Schlage an den Tag gebracht haben. Hier, in 
Birma, kommen vor (zit. nach H. B e k k e r 1921): Glitambonites 
äff. squamatus (= maximus), Rafincsquina imbrex u. a. A u c h in 

Jünnan scheinen, nach R e e d , nach Alter und Fauna ver-
wandte Ablagerungen vorzukommen. Diese alle tragen aber mehr 
das Gepräge der Asaphidenserie, als dasjenige der C2-C3-Stufe. 

Die hier festgestellten Beziehungen haben einen gewissen 
stratigraphischen Wert, indem einige Parallelen gezogen werden 
können, obwohl eine exakte Korrelation auf diesem Material nicht 
aufgebaut werden kann. 

Jedenfalls glauben wir, dass in den Ablagerungen der 
Chasmops- resp. der Caradoc-(pars) und der Llandeiloepoche des 
Ostbaltikums, Skandinaviens, Schottlands, Irlands und vielleicht 
Asiens Brachiopodenarten vorkommen, welche untereinander mehr 
oder weniger übereinstimmen und offenbar auf einen Aus-
tausch der Kauna dieser Gebiete hinweisen. Dennoch sind die 
Unterschiede der Kannen dieser Gebiete so gross, dass nähere Be-
ziehungen nicht zu erwarten sind. Dies hängt wohl mit den 
gewaltigen Entfernungen zusammen und mit den verschiedenen 
klimatischen und ökologischen Räumen, welche die meisten Wan-
derer nicht überwinden konnten. 

IV* Einige allgemeine Beobachtungen an den 
Protremata der C2-CrSchichten. 

A. Altersunterschiede. 
Brachiopodenindividuen einer und derselben Art, aber von 

verschiedenem Lebensalter, können einander sehr unähnlich sein 
und Täuschungen verursachen. Dies ist öfters beobachtet und 
in der Literatur berücksichtigt worden. So schreibt P a h l e n 
(1877, op. cit. bei Clitambonites) im Vorwort seines Werkes: „nicht 
umhin kann ich, hier dessen Erwähnung zu tun, dass Herr v o n 
R o s e n t h a l mich auf den Umstand aufmerksam gemacht, dass 
bei der Orthisina Verneuili die Neigung der Ventralarea je nach 
dem Alter des Individuums eine verschiedene sei". 

Sehr ausführlich hat auch E. R. C u m i n g s die Platystrophia 
hinsichtlich ihrer Altersstufen behandelt (op. cit. im spez. Teil). 
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Das Bestreben die Altersstufen der Brachiopoden auseinan-
derzuhalten tritt besonders stark bei V e r n e u i l hervor. Die 
Schwankungen des Areawinkels, der Wölbung und des Umrisses 
wurden von ihm richtig geschätzt. Er ist aber darin zu weit ge-
gangen, indem er nicht nur verschiedene Arten, sondern sogar 
verschiedene Gattungen zu einer Art vereinigte. 

Angaben über den Habitus der Brachiopoden sind auch in 
anderen Werken häufig anzutreffen. Es ist aber auch sicher, 
dass es nicht immer möglich ist, den Zusammenhang der Indivi-
duen verschiedenen Alters zu erkennen; diese Fehlerquelle wird 
wohl immer bestehen bleiben. 

Bei den hier studierten Brachiopoden hängen die Altersun-
terschiede nicht so sehr mit der systematischen Stellung der Art 
als mit ihrem Bauplan zusammen. Es ist dies eine Begleiterschei-
nung der Konvergenz. Die Strophomenacee Gliftonia und die Orthide 
Platystrophia gleichen einander in jedem Lebensalter, und das 
gerontische Stadium ist bei beiden von derselben kugeligen Ge-
stalt. Auffallend, fast täuschend, ist die äusserliche Konvergenz 
von Gonambonites pyrum, Hebertella sinuata (aus N.-Amerika) 

und einigen Derbya-Arten, und dieses wiederholt sich in jedem 
Lebensalter, wie man es an den Zuwachsstreifen ablesen kann. Die 
Clitambonitiden und die Orthiden sind ebenfalls von gleicher Ge-
stalt, deshalb ist bei beiden das gerontische Alter von den-
selben Merkmalen begleitet. Stark konkavkonvexe Strophomeni-
den zeigen aber infolge ihres eigenartigen Baues von den bikon-
vexen, plankonvexen oder stark konvex und schwach konkav ge-
bauten Brachiopoden abweichende Altersformen. 

Als allgemeine AlterungserscheLnungen sind die Verdickung 
der Schale und die starke Ausprägung der Muskelflecke, der Gefäss-
kanäle und aller inneren Elemente zu nennen, was oft den Ein-
druck von Hypertrophie erwecken kann. Dadurch zwischen jun-
gen und alten Individuen entstandene Unterschiede können sogar 
einigen Gattungsunterschieden gleichen. Als Beispiel nennen wir 
die Leptaena juvenilis. Das Taf. X I Fig. 140 abgebi ldete Indivi-
duum zeigt das Innere einer Eafinesquina, das alte Exemplar auf 
Taf. XII Fig. 145 besitzt Leptaena-artig; umgrenzte Muskelhaftstellen. 

Mit dem Alter ändert sich auch das Äussere, wobei die 
Skulptur des Schalenrandes von jener der Schnabelregion oft stark 
abweichen kann. Ausserdem nimmt im allgemeinen die Wölbung 
mit dem Alter zu, der Areawinkel wird kleiner, und auch der 
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Umriss, wie an den Zuwachslamellen zu sehen ist, ändert sich be-
deutend, da in verschiedenem Alter die Richtung des grössten 
Wachstums verschieden ist. 

Bei den Orthiden, Strophomeniden und Clitambonitiden 
wächst in der Jugend besonders schnell die Area: infolgedessen 
stellt die Schlosslinie gewöhnlich den grössten Durchmesser dar, 
so dass die Schale in die Breite gezogen ist. Die Ecken sind 
dann oft zugespitzt und geflügelt. Die Zuwachslamellen aber 
besitzen die grösste Breite in der Mittellinie, indem sie anfangs 
die Form eines Hufeisens und später diejenige einer Mondsichel 
haben. Je älter, desto spitzer werden die Enden und desto breiter 
die Mittellinie der Sichel. Das Ergebnis ist, dass beim wachsen-
den Brachiopoden das Verhältnis der Breite zur Länge mit zuneh-
mendem Alter ständig kleiner wird. Im hohen Alter wächst die 
Area überhaupt nicht mehr, weder in die Breite noch in die 
Länge, sondern es werden nur am Schalenrande Lamellen abge-
setzt, die entweder alle in den Ecken in eine Spitze zusammen-
laufen, oder später überhaupt nicht mehr die Ecken erreichen. 

Als Endresultat wird bei alten Pkemplaren die Area relativ 
kürzer und die Länge relativ grösser sein; die grösste Breite 
verschiebt sich gewöhnlich etwas zum Stirnrande. 1 >a die am 
Rande befindlichen Zuwachslamellen der Kurve der Schalenwöl-
bung folgen oder noch steiler werden, so nimmt in der Regel die 
Wölbungshöhe der Schale zu. Weil die Area dem Stirnrande nicht 
nachfolgen kann, so wird ihre Neigung grösser, der Areawinkel 
wird kleiner (über den Begriff „Areawinkel" siehe Textabb. 12). 
Dies ist besonders im hohen Alter der Fall. Nur bei den Bra-
chiopoden vom Bauplan der Leptaena rhomboidalis, bei denen die 
beiden Klappen fast parallel sind, ist die Änderung des Areawin-
kels nicht so bedeutend. 

Mit dem Alter kann auch die Seitenansicht, der Area sich 
ändern; so ist sie bei CUtambonites maximus anfangs flach oder 
schwach konvex; der später gebildete Teil ist aber konkav, wo-
durch schliesslich ein sigmoidaler Durchschnitt entsteht. 

Bei alten Exemplaren ist die Erscheinung häufig, dass der 
Stirnrand steiler abfällt, als es bei der allgemeinen Krümmung 
zu erwarten ist. Manchmal kann sogar der Rand in die Schale, 
eingebogen sein (Taf. XVII Fig. 201 u. a.). Dies kommt wohl da-
her, dass im Alter die Weichteile nicht mehr wachsen, die Ab-
sonderung von Kalk aber fortgesetzt wird, wodurch Zuwachsla-
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mellen von gleichem Schnabelabstand gebildet werden. Durch 
diese Kaikabscheidung können auch die Schalenverdickung, die 
starke Ausprägung innerer Elemente, die Hypertrophie und ver-
schiedene Kalkwülste erklärt werden. 

Bgi manchen Formen kommen stufenartig abgesetzte Zu-
wachslamellen vor, und auch dies ist vorwiegend eine Erscheinung 
des Alters. Wahrscheinlich entsteht dies dadurch, dass an der 
Wende zweier Wachstumsperioden ein Stillstand im Wachstum 
der Weich teile eintritt, wobei jedoch fortwährend Kalziumkarbonaf 
ausgeschieden wird. 

Es können bei Brachiopoden mehrere Altersstadien unter-
schieden werden, von denen die drei folgenden für unsere Zwecke 
vollständig ausreichen. Die betreffenden Ausdrücke werden in 
der englischen Literatur häufig verwendet. 

1) N e a n i s c h e s A l t e r , das eigentliche Jugendstadium. 
Die Klappen sind sehr in die Breite ausgezogen, die Area steht 
aufrecht, die Zuwachsstreifen verlaufen einander fast parallel. Die 
Klappen sind klein. Bei ausgewachsenen Individuen ist die Gestalt 
in diesem Alter sehr bequem an den Zuwachslamellen zu studieren. 

2) E p h e b i s c h e s A l t e r , — reife, ausgewachsene Exem-
plare. Die Zuwachslamellen konvergieren ziemlich stark an den 
Ecken. Die Area ist schon relativ stark geneigt. Die Breite und 
Länge haben praktisch ihr Maximum erreicht. 

3) G e r o n t i s c h e s A l t e r , — hohes Alter, kein Wachsen 
der Weich teile, sondern nur Kalkabsonderung. Die Zuwachslamellen 
am Rande, von Mondsichelgestalt, erreichen nicht einmal die Ecken. 
Stark zunehmende Wölbung und Areaneigung, relativ sehr kleiner 
Areawinkel. Hypertrophische Verdickung der Schale usw. 

Als Beispiele können gelten die beschriebenen Platystrophia, 
Glossorthis, Clitambonites maximus u . a. 

Wie früher erwähnt wurde, bilden die konkavkonvexen 
Strophomeniden eine Abweichung von diesem Schema. Die Stropho-
meniden ohne ein Knie und eine Scheibe (Def. dieser Ausdrücke 
Textabb. 12) nehmen mit dem Alter an Wölbung und Areanei-
gung stark zu. Die neanischen Exemplare sind sehr flach und 
an der Area fast so breit wie die erwachsenen, doch sind sie 
bedeutend kürzer. Im Alter entsprechen sie unserem Schema 
ebenfalls, nur tritt eine Randverdickung selten auf. 

Bei mehr oder weniger deutlich ein Knie bildenden Formen, 
wie Leptaena, Iiafinesquina und dergl., ist die Scheibe als der 
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neanische Schalenteil zu betrachten; die Bildung des Knies und 
des herabgebogenen Saumes ist eine Erscheinung der Reife. Die 
gerontischen Erscheinungen sind hier fast ganz so, wie es bei den 
übrigen Arten beschrieben wurde. 

Es ist zu beachten, dass neanische Individuen verschiedener 
Arten derselben Gattung und sogar verwandter Gattungen sehr 
oft einander täuschend ähnlich sind (das biogenetische Grundge-
setz !), und erst an reifen Exemplaren können die charakteristischen 
Merkmale sich vollständig entwickeln. Im gerontischen Alter 
können mehrere dieser Merkmale wieder verwischt und durch 
Altershypertrophie einiger mehr hervortretender Elemente unter-
drückt werden. Sehr lehrreich ist hier das Verhalten verschiede-
ner Arten der Gattung Platystrophici. Doch die Rippenzahl im 
Sinus und Sattel ist hier ein sehr wichtiges Artenkriterium, 
welches glücklicherweise auch im hohen Alter nicht versagt. 
Reife Exemplare sind untereinander auch nach den relativen 
Dimensionen zu unterscheiden, die gerontischen aber zeigen alle 
mehr oder weniger dieselbe kugelige Gestalt, — auch die im 
ephebischen Alter an den Ecken stark zugespitzte P. chamci 
(Ve r n e u i 1). 

ß. Einige systematisch verwendbare Merkmale. 

In den Artenbeschreibungen soll möglichst konsequent nicht, 
von einem abstrakten Begriff „Art", sondern von einzelnen Indivi-
duen ausgegangen werden, indem diese auf Grund gewisser Merk-
male zu „Arten" verbunden werden. Es wird deshalb ein beson-
derer AYert auf solche Exemplare gelegt, welche dem Holotypus 
am nächsten zu stehen scheinen, — im Falle, wo keine neue Art 
aufgestellt werden kann, oder wo der Holotypus nicht mehr vorliegt. 
Es sind sozusagen Ersatztypen, Typoiden (R. Richter), welche 
dereinst zu Neotypen erhöht werden können. Diese Methode war 
besonders bei den P a n d e r ' s c h e n Arten wichtig, welche auf 
Grund mangelhafter Beschreibungen aufgestellt worden waren 
und bei welchen die Identifizierung der Originale überhaupt hoff-
nungslos ist. Ohne weiteres aus dem vorliegenden !Material Neo-
typen aufzustellen ist aber nicht möglich, soweit es nicht aus 
den ursprünglichen Lokalitäten herstammt. 

Es ist klar, dass wo die einzelnen Individuen in den Vorder-
grund gerückt sind, nicht nur Arten, sondern auch Unterarten 
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aufzustellen sind, besonders wo solche einen stratigraphischen 
Wert zu haben scheinen. 

Die Merkmale, nach welchen die Gruppierung geschah, sind 
nicht einheitlich und nicht gleichwertig, oft sogar untereinander 
unvergleichbar. Wir geben deshalb hier eine Übersicht der wich-
tigsten Merkmale. Es ist dies kein starres Schema, nach welchem 
die Gruppierung vorgenommen wurde, sondern eine Zusammen-
fassung „post factum", indem die Individuen nacheinander stu-
diert, gruppiert, abgebildet und beschrieben wurden. 

1. D i e r e l a t i v e n D i m e n s i o n e n haben nur dann ei-
nen Wert, wenn das Altersstadium des gemessenen Individuums, 
festgestellt ist, denn die Umrisse sind bei verschiedenem Lebens-
alter stets verschieden. 

2. D i e a b s o l u t e G r ö s s e ist beim Trennen der Arten 
von grösserem Wert, besonders, wo innerhalb einer Gattung die 
Grösse der Individuen sich sprungweise ändert. Bei Strophome-
niden mit einer Scheibe (vergl. Textabb. 12) ist die Grösse, aber 
auch die Gestalt der Scheibe von Wichtigkeit. 

Da die Grösse der Individuen von Nahrung, Salzgehalt des 
Wassers usw. abhängig ist, so hat dieses Merkmal nur bei gleich-
zeitig vorkommenden Individuen seinen vollen Wert. Aus verschie-
denen Lokalitäten oder Horizonten stammende Exemplare können 
mit Sicherheit dann verglichen werden, wenn man feststellen kann, 
dass die Fazies sich nicht geändert hat. Man hat aber in solchen 
Fällen immer die Möglichkeit mit Unterarten zu rechnen. Als 
Beispiel kann Dalmanclla testudinaria genannt werden, welche in 
Estland in den oberen Schichten von D1 in relativ kleinen Exem-
plaren vorkommt; die Exemplare der folgenden Da-Stufe sind 
relativ sehr gross, in D3 verkleinern sich die Brachiopoden wieder 
und erreichen das zweite Minimum in den E-Kalksteinen. Bei die-
sen Abarten ist als fast einziger fixierbarer Unterschied ihre ver-
schiedene Grösse zu nennen. 

8. D i e S k u l p t u r ist ein Merkmal, welches als Gat-
tungs- und Artunterschied fungieren kann. Da aber die Zahl der 
Arten und Gattungen weit grösser ist als die Anzahl der einzel-
nen Skulpturelemente, so sind weitgehende Konvergenzen verständ-
lich. So die Berippung von Orthiden, Spiriferiden, Rhynchonel-
liden, gleiche Querriefelung bei Clitambonites schmidti, Oonamboni-
tes pyrum, Orthis kulcersiana, Cliftonia dorsata. Be i d e n O r t h i d e n sp ie l t 

eine bedeutende Rolle die Form der Rippen (ob flach, rund, dach-
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förmig, dicht nebeneinander, oder mit grossen Zwischenräumen). 
Die Zahl der Rippen aber hat nur dort eine sichere Bedeutung, wo 
Sprünge vorhanden sind. Das Auftreten von Rippen höherer Ordnung 
(Spaltrippen, eingeschaltete R.) ist beim Fehlen von Zwischengliedern 
ebenfalls besonders zu schätzen (vergl. Glossorthix, wo alle Über-
gänge zwischen Exemplaren mit einfachen Rippen und solchem mit 
unregelmässigen Zwischenrippen vorliegen). Auch die Feinskulp-
tur hat nur bis zu einem gewissen Grade einen selbständigen Wert, 
Die Ouerriefelung der kukersiana- Gruppe wiederholt sich, wie 
wir es schon erwähnt haben, bei Vertretern verschiedener Fami-
lien. Platystrophia und Glossorthis besitzen fast die gleiche feine 
Körnung. Unter den Strophoineniden zeigen viele Strophomenen, 
Rafinesquinen und Leptaenen die gleicht; Verzierungsart, doch 
ergibt die Kombination von gröberen und feineren Strahlstreifen 
und die Querskulptur gute Artenmerkmale. Die feine Längs-
streifung der Rippen und Zwischenräume bei Orthis inostranzefi 
ist durchaus charakteristisch. Die Skulptur der Clitambonitiden 
ergibt ausgezeichnete Artenmerkmale. 

4. Bei den Strophomeniden spielt eine wichtige Rolle d a s 
V o r h a n d e n s e i n e i n e s K n i e s oder dessen Abwesenheit, 
die Grösse des Kniewinkels, die Form und Grösse der Scheibe 
(Textabb. 12). Diese und die Runzelung wiederholen sich aber bei 
verschiedenen Gattungen. Es ist dies mehr eine Bauart, ein 
Bestreben nach Schalenverstärkung. Die Runzelung (Wellenblech!) 
der Scheibe ergibt besonders viele Unterschiede. Die Runzeln 
können schwach, stark, rund, durchgehend, anastomosierend, mehr 
oder weniger zahlreich usw. sein. Interessant ist die corrugatella-
artige Runzelung, welche darin besteht, dass die Falten zwischen 
den Querstreifen regelmässig angeordnet sind. Sie ist bei sehr 
verschiedenen Strophomeniden häufig beobachtet worden. 

5. IJ i e A r e a ergibt viele arttreue Züge. Die relative Grösse 
und Form der Area und der Zl-Üffnung (Textabb. 12), die Krümmung 
der Area (ob flach, gekrümmt, hakenartig usw.), das Vorhanden-
sein oder das Fehlen und die Gestalt der J-Platte, der Ausbildiings-
grad der Zuwachsstreifen, — alles muss beachtet werden. Die 
Neigung der Area und der Areawinkel haben, da sie vom Alter 
beeinflusst werden, nur bei sehr grossen Unterschieden einen 
sicheren WTert. Als Beispiel diene hier Clitambonites anomalus, 
mit nach vorne, und Vemeuilit mit nach hinten geneigter 
Area. Junge Exemplare von verneuili und alte von anomalus 
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können aber eine annähernd vertikal gestellte Area auf weisen. 
Eine Täuschung kommt jedoch niemals zustande, da man auf die 
relative Grösse und das Lebensalter, sowie auf andere Merkmale 
achthaben wird. Es ist ein seltener Fall, dass die Areaneigung 
so gute Unterschiede aufweist. Bei stark konkavkonvexen Stropho-
men i den unterliegt die Areaneigung zur Schalenrandebene und 
der Areawinkel nur kleineren Schwankungen. 

Denselben und in manchen Fällen einen noch grösseren Wert 
hat das Chilidium. Bei Clitambonitiden erscheint seine Form als 
Artenmerkmal (Clitamhonitcs schmidti), als Untergattungsmerkmal 
(Vellamo) und Gattungsmerkmal (Oonambonites). Eine wichtige 
Rolle spielt es bei Strophomenaceen mit einem Schlossfortsatz. 

6. D a s I n n e r e ist von hohem AVert; aber nur dieses zu 
beachten ist unbequem, weil es selten eine solche Fauna gibt, 
wo sämtliche Brachiopoden allseitig auspräpariert vorliegen. 

Der Ausbildungsgrad der einzelnen Elemente ist dermassen vom 
Alter abhängig, dass, wie im vorgenannten Beispiel von Leptaena 
juvenilis, sogar Gattungsunterschiede vorgetäuscht werden können. 
Jkachten wir z. B. nur das Innere, so müsste die Art Gonambonites 
maryin atus in eine ganze Iteihe von Arten und sogar Untergattun-
gen zerfallen! 

Die Form der Muskelflecke, deren Anordnung und Grösse, die 
Grösse und Gestalt des Schlossfortsatzes (vergl. bei Orthis kukersiana, 
Sowerbyclla, Leptestia, Dalmanella usw.), die Form der Crura und der 
Zähne, der Zahn- und Crurastiitzen, das ArOrhandensein der Aussen-
faltung im Inneren, der Verlauf der Gefässkanäle — sind in ihrer 
Ausbildung stark variable Dinge von generischem AVert, denen man 
aber nicht immer gute Artenmerkmale entnehmen kann. 

Auf Grund des Baues der Muskelansätze sind die Arten der 
Glossorthis voneinander geschieden worden. Grosse Unterschiede 
l iegen im inne ren Bau von Leptelloidea leptelloides u n d L. musca 

vor, dagegen sind manche Rafinesquinen, Poramboniten u. a. 
innerlich voneinander oft kaum zu unterscheiden. 

Es scheint ganz sicher zu sein, dass die Zahl der Arten weit 
grösser ist als die Zahl der einzelnen Merkmale. Deshalb können 
im allgemeinen die Arten nur auf Grund charakteristischer Kom-
binationen von Merkmalen, nicht aber nach einzelnen Merkmalen 
auseinandergehalten werden. Doch ist dies auch keine feststehende 
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Regel, denn eine jede „Art" ist mehr oder weniger ein Sonder-
fall, und die Arten sind keine untereinander gleichwertigen Ein-
heiten. Die Rafinesquinen sind z. B. in der vorliegenden Schrift 
auf Grund viel weniger zahlreicher und viel unsicherer Merkmale 
gruppiert worden, als die Leptelloideen oder die Clitamboniten. 
Dies hängt wohl damit zusammen, dass in manchen Fällen fast 
ununterbrochene Verwandtschaftsketten, in anderen aber nur ein-
ander fernstehende vereinzelte Glieder solcher Ketten vorliegen. 

Es ist noch zu beachten, dass beim Gruppieren die Gesamt-
heit aller, auch anfangs undefinierbarer Merkmale, — der Habi-
tus, die Gestalt eine Rolle spielte; und erst später wurden die 
angeführten Artenmerkmale herausgefunden. 

Die vorliegende Abhandlung, hat zur Aufgabe nicht nur eine 
paläontologische Systematik der C2-Ca-Brachiopoden, sondern es 
soll auch Material für stratigraphische Studien herbeigeschafft wer-
den. Daher wurde von den Individuen jeder Art beschrieben lind 
abgebildet soviel, als nötig war, um den ganzen beobachteten 
Variationsbereich darzustellen, im Glauben, dass dadurch die Be-
stimmung erleichtert und ein genauer Vergleich mit auswärtigen 
Funden ermöglicht wird. 

C. Einbettung, Deformationen, Lebensweise usw. 

Von der faziellen Verbreitung der Brachiopoden der Ca-Stnfe 
ist bei der Besprechung der stratigraphischen Ergebnisse die Rtnle 
gewesen. Zu der Frage der Verteilung der Braehiopoden unter die 
beiden Gesteine der Stufe, den Kukersitschiefer und die Kalksteine, 
sowie der Einbettungsart hat der Verf. in einem früheren Aufsatz 
Stellung genommen (op. cit. II, 12). Das Ergebnis ist, dass die 
Protremata keine Vorliebe für ein bestimmtes Gestein zeigen; 
dass aber bei verschiedenen Lokalitäten in der Fauna eigenartige 
Züge auftreten, wobei ein allgemeiner Unterschied zwischen der 
Kukersit- und der Kalkfazies besteht. 

Die Einbettung isolierter Klappen unterliegt in unserer Stufe 
keinen besonderen Regeln, alle beliebigen Richtungtm kommen vor. 
Die Einbettung ganzer Schalen (beide Klappen im Zusammenhang) 
weist bei einigen Arten Gesetzmässigkeiten auf. Die „Lingulali 

(Lmgulasma ?) subcrassa E i c h w a l d , welche besonders häufig in 
der Schicht VllI vorkommt, sitzt immer senkrecht zur Schichtung, 
mit dem Schnabel nach unten gerichtet, im Gestein, also offenbar 
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in der ursprünglichen Lebenslage. Ähnliches hat bei vermutlich 
derselben Art und derselben Schicht H e c k e r 1 ) in Ingerman-
land im Weimarn'schen Kukersitbruch beobachtet. Ähnlich ver-
halten sich auch die äquikonvexen Poramboniten, welche sich 
ebenfalls wenigstens zum Teil in den Schlick vergruben. Man 
sieht dies auch den losen Exemplaren an, bei welchen als häufigste 
Oebirgsdruekdeformation der eingedrückte Stirnrand auftritt. Das-
selbe gilt auch von der Platystrophia, bei welcher diese Deforma-
tionsari ebenfalls als Kegel anzunehmen ist. Beispiele sind auf 
Tal'. V Fig.. 59—61 abgebildet. Andere kugelige Brachiopoden, wie 
Cliftonia, l'olgen dieser Regel ebenfalls ziemlich treu. Bei anderen 
Brachiopoden, besonders von konkavkonvexem Bauplan, ist der 
eingedrückte Stirnrand selten (Beispiel bei Kafinesquma1 Taf. XIV 
Fig. 1(51). Dagegen ist hier der Fall häufig, dass die konkave 
Klappe eingedrückt ist, dem kleinsten Widerstand des Gewölbes 
entsprechend. Bei solchen Brachiopoden ist eine Lebensweise 
über dem Schlamm zu vermuten, während die kugeligen für das 
Leben im Schlick eingerichtet waren. Der Wasserdruck ist näm-
lich innen und aussen gleich, im Schlick aber musste dem 
Schlickdrucke Widerstand geleistet werden. 

Interessant sind die Brachiopodenanhäufungen in der C2-C3-
Stufe. Da diese mit den Fossilienanhäufungen überhaupt zusam-
menhängen, können wir uns hier mit dieser Nebensache nicht viel 
beschäftigen. Die Fossilien, also auch die Brachiopoden, sind in 
manchen Scliichten besonders angehäuft, in anderen fehlen sie 
ganz, in der Regel sind sie aber mehr oder weniger gleichmässig 
im Gestein verteilt. Obwohl es Schichtflächen und Schichten 
gibt, die fast nur aus Fossilien bestehen, so muss nicht gleich an 
eine mechanische Anreicherung gedacht werden. Es soll nicht 
vergessen werden, dass wir uns in einem organogenen Sediment be-
finden, wo das zementierende Gestein — das Verdünnungsmittel 
— der Menge nach versehwindend klein werden kann und die 
Konzentration der Fossilien dadurch gesteigert wird. 

Die meisten Brachiopoden kommen im Gestein zerstreut vor, 
wenige bilden Vergesellschaftungen. An erster Stelle stehen 
hier die Sowerbyellen, deren ganze Exemplare in manchen 
Schichten geradezu zahllos sind. Poramboniten bilden Ver-

1) „Paläobiologisohe Betrachtungen an untersilurischen Invertebraten", 
Ann. de Ja Societe Paleont. de Russie, 1928. 
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gesellschaftungen von höchstens einigen zehn Exemplaren gleich-
zei t ig. D a s s e l b e g i l t v o n Rafmesquina dorsata, Leptelloidea musca, 

Orthis freija u n d m e h r e r e n a n d e r e n . Dalmanella navis b i l d e t b is 

faustgrosse klumpenartige Kolonien. Regellos vereinzelt sind Cli-
tamboniten, Gonamboniten, Orthiden usw. Bezüglich der Vergesell-
schaftungen und Bänke ist anzunehmen, dass gewöhnlich die 
Einbettungsstelle auch der Ort war, wo die Tiere lebten. 

Sehr oft sind die Brachiopodenschalen von fremden Organis-
men besiedelt. Niemals ist dieses an den Lingulen beobachtet wor-
den, weil letztere tief im Schlick sassen. Bei Poramboniten, Platystro-
phia und dsgl. finden sich Ansiedler am häufigsten am Stirnrande, 
weil der übrige Teil im Schlick vergraben war. Diese Gesetz-
mässigkeit lässt sich auch weiter verfolgen. 

Als Ansiedler sind Brachiopoden, Bryozoen und Zystiden zu 
nennen. 

Eine häufige Erscheinung auf den Poramboniten ist die Phil-
hedra rivulosa. Ein bis zwei Exemplare auf einem Wirt sind 
nicht selten, 3 bezw. 4 sind nur als Einzelfälle bekannt. Die Phil-
hedra rivulosa zeigt keine Vorliebe für den Stirnrand des Wirtes, 
man findet sie auch an beliebigen Stellen der Brachiopodenklappe. 
Es ist dies eine sehr porambonitentreue Art, — nur zweimal wurde 
sie auf anderen Brachiopoden, auf Rafinesquina dorsata und 
Gonambonites marginatus gefunden. Es gibt noch eine andere — 
Philhedra acra, welche besonders auf Echinosphaeriten oder 
selbständig beobachtet wird. Der Grund dieser Selektion liegt wohl 
darin, dass die rivulosa, wie der Porambonites, den Schlick bevor-
zugte, die acra aber offenbar mehr das freie Wasser liebte. 

Bryozoen findet man fast auf jeder zweiten Brachiopoden-
klappe. Wie gesagt, sitzen sie bei kugeligen Arten mehr am 
Stirnrande, der Einbettung dieser Arten entsprechend. An losen 
Klappen sitzen sie regellos, je nachdem welche Seite nach oben 
gerichtet war. 

Von Zystiden kommt nur die kleine Cyathocystis S c h m i d t 
vor. Da diese Zystide stiellos war, suchte sie sich feste Körper, 

3 
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mitunter auch Brachiopoden, als Substrat aus (Taf. II, Fig. 17). 
Näheres darüber hat H e c k e r 1 ) veröffentlicht2). 

Durch unbekannte Ansiedler sind die Brachiopodenklappen 
sehr oft angebohrt worden. Bei einigen gehen die Löcher senk-
recht zur Schale und durchbohren diese ganz. So bei Qlossorthis 
tacens (Taf. III, Fig. 27). In anderen Fällen hat man echte Bohr-
gänge, die blind enden, wie bei Qonambonites marginatus (Taf. 
X I X , F i g . 235), Rafinesquina Troedssoni (Taf . X V , F ig . 175), Tri-

plecia columba (Taf. X V I , F ig . 190) u n d bei Sowerbyella ä f f . sladensis 

(Taf. VIII, Fig. 111) aus dem Rakvere-Kalkstein (E). 
Gar nicht selten sind an den Brachiopodenklappen recht-

winklige eingeätzte Figuren anzutreffen, die, stark vergrös-
sert, fast genau so 

i 

aussehen. So z. B. Taf. X, Fig. 133, in der Umbonalregion von 
Strophomena orta. 

Man findet diese Figuren auch auf anderen Fossilien wieder. 
Die Natur dieser Erscheinung ist noch unklar. Mit der Lösung 
der Frage beschäftigt sich gegenwärtig Dr. R, R i c h t e r in 
Frankfurt a/M. 

Eine fremdartige Erscheinung ist auch die von K u t o r g a 
(op. cit. spez. Teil 29) bei ,,Leptaenali Humboldti zuerst beobach-
tete und bei Leptelloidea leptelloides häufig vorkommende „Kragen-"' 
oder „Manschettenbildung". Über ,,Leptaenau Humboldti V e r n . 
(es ist dies eine Leptelloidea, doch die Identität der K u -
t o r g a ' s c h e n Art mit der V e r n e u i l ' s c h e n scheint uns zweifel-

1) „Paläob. Betrachtungen usw.", Annales de Ia Societe Paleont. de 
Russie 1928. 

2) Es sei hier auch zum Vergleich aul die Arbeit von A u g . F. P o e r s t e 
„Notes on Agelacrinidae and Lepadocystinae etc.", Denison University 1914, 
hingewiesen. Er schreibt (S. 401): „The Ordovician Species referred to 
Agelacrinus occur chiefly on Bafinesquina. Among 17 specimens of Agelocrinus 
cincmnatiensis, 16 occurred on Bafinesquina, and 1 appeared to have been 
unattached etc." Und weiter: „The Ordovician Agelacrini probably settled on 
any convenient convex surface on the sea bottom, and the valves of Rafinesquina 
were preferred on account of their comparative smoothness". 
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haft) schreibt K u t o r g a : „Der ganze äussere Umkreis der Rücken-
klappe biegt sich ganz schroff nach oben um, und legt sich, in 
Form einer seltsam krausen Manchette, bis über die Hälfte des 
Rückens." „Wir besitzen 11 Exemplare dieser Muschel, worunter 
das eine drei mal kleiner als das von E. v. Verneuil abgebildete, 
andere aber etwas kleiner und ganz von derselben Grösse, und 
keinem fehlt die sonderbare Manchette; sogar an solchen, wo 
man sie vermisst, erkennt man an den Absplitterungsflächen 
und an den scharfen Rändern, dass die charakteristische schlep-
penartige Wucherung zufällig abgefallen ist. Auch die Bauch-
klappe besitzt eine, freilich weit schwächer entwickelte Manchette." 
„Diese Manchetten sind als Produktionen der beiden Mantel-
blätter zu betrachten, welche sich nach aussen umbiegen, sich 
über ihre respektiven Schalenklappen faltenreich legen, und die-
selben um so zu sagen belecken." 

Als ein Artenmerkmal kann diese Bildung nicht betrachtet 
werden, da sie verschiedenen Gattungen und Arten eigen ist. Am 
besten hat es bei uns die Leptelloidea leptelloides zustande gebracht 
(Taf. VII, Fig. 84, 85, 86, 87); wir finden dieselbe Bildung wieder bei 
1J. musca (Ta f . VIII, F i g . 108), bei Leptestia (Taf . VII, F i g . 80), be i 

Sowerbyella cf. sladensis, aus E (Taf. VIII, Fig. 111), und bei einer 
unbeschriebenen Leptelloidea aus F1. Es stimmt bei unseren 
Exemplaren nicht ganz, dass die „Manchette" sich „schroff nach 
oben umbiegt", obwohl auch dies manchmal der Fall ist. Es ist 
tatsächlich möglich, dass diese Kalkmassen vom Tier abgesondert 
worden sind, da sie durch die Hauptradialstreifen (Taf. VII, Fig. 84, 
86) durchbrochen werden und den Eindruck von Gefässkanälen 
hervorrufen. Aber anderseits gibt es Exemplare (Taf. VII, 
Fig. 87, 80), wo man diese Wucherung nur hinten und an den 
Ecken findet, während der Stirnrand ganz frei bleibt. Ein Zwischen-
glied ist auf derselben Tafel VII Fig. 85 abgebildet, wo nur ein 
schmaler Streifen in der Mittellinie von der „Manchette" frei geblie-
ben ist. Es könnte sich daher auch um eine krankhafte, durch 
Parasiten hervorgerufene Erscheinung handeln. Die Lösung dieser 
Frage wird erst auf Grund eines vollständigeren Materials geliefert 
werden können. Es ist jedenfalls interessant, dass diese Erschei-
nung so eng mit Leptelloidea verbunden ist und sich nur in klei-
nerem Umfange auf andere, verwandte Formen erstreckt. 

3* 
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Neben den durch fremde Organismen verursachten Anboh-
rungen, Löchern und Verletzungen kommen auch solche vor, die 
einfach mit der Lebensweise des Tieres zusammenhängen. 

Bei Oonambonites marginatus, b e s o n d e r s a b e r be i Oonambonites 

pyrum (Taf. XX, Fig. 243, 244) trägt die Umbonalregion sehr oft 
zwei symmetrisch gestellte Löcher. Gleichzeitig sieht man, dass 
die Umgebung dieser Löcher abgerieben oder abgenutzt ist. Je 
näher zum Stirnrande, desto deutlicher und frischer wird die Skulp-
tur der Schale. Die Gonamboniten wie die Clitamboniten haben oft 
im Alter eine ganz vernarbte Pedikelöffnung: also, war auch der 
Fuss bei ihnen ganz rückgebildet. Es ist, deshalb sehr möglich, 
dass diese Brachiopoden oft mit der Umbonalregion am Boden 

Abb. 3. Schematische Darstellung der Lebensweise eines Clitambonites (Vellamo) 
von korallenartiger Gestalt. Links — ein jüngeres Exemplar, mit aufrechter Area 
und einem Pedikel. Rechts — ein gerontisches Individuum mit geneigter Area, 

rückgebildetem Pedikel und mit dem Schnabel tief im Sediment steckend. 

befestigt waren. Die am festesten anhaftenden Stellen wurden 
beim Ablösen vom Substrat ausgebrochen, und so entstanden die 
Löcher am Schnabel. Auch die abgenutzte Schnabelumgebung 
steht mit dieser Meinung in Einklang. 

Wie gesagt, ist allen Clitambonitiden die Erscheinung eigen, 
dass im Alter die Pedikelöffnung sich schliesst und vernarbt. Nur 
be i Clitambonites (Vellamo) pyramidalis u n d s e i n e n n a h e n Ver -

wandten, wie complectens*), ist das Foramen stets offen. Neanische 
Exemplare von Clitambonites maximus und einigen anderen Arten 
haben ebenfalls eine unvernarbte Stielöffnung. Bei Oonambonites 

1) Hinsichtlich der Pedikelöffnung ist auch diese Art ein Sonderfall! 
Vergl. W i m a n (op. cit. spez. Teil 22). 
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marginatus ist in der Jugend sogar die ganze Zl-Öffnung frei und 
offen, aber im Alter findet sich hier dasselbe, wie bei den übri-
gen Arten, nämlich die Vernarbung des Foramens. Bei Gonambo-
nites pyrum ist überhaupt nichts mehr von einer Öffnung zu sehen. 

Die Anpassung kann in zwei Richtungen stattfinden. Die 
einen Arten, wie G. pijrum, befestigen sich am Boden mit der 
Schnabelumgebung der Pedikelklappe. Die anderen entwickeln 
eine einzelkorallenartige Gestalt, indem sie einer Zaphrentis oder 
Streptelasma oder Calceola ähneln. 

Diese Korallengestalt ist schon bei Clitambonites maximus 
wahrnehmbar, ist bei Vellamo pyramidalis gut entwickelt und er-
reicht ihren Höhepunkt bei der Vellamo Verneuili (in E—F1). Diese 
Art kann bei flüchtigem Betrachten mit einer Koralle verwechselt 
werden. Die alten Exemplare, bei denen der Pedikel fehlt, steck-
ten wohl mit der Spitze im Schlick. Diese alten Exemplare sind 
enorm dick, wobei das Spondylium und der Umbonalraum am 
Schnabel fast ganz von Kalk ausgefüllt sind. Dadurch wurde die 
Spitze sehr schwer und steckte stabil im Schlick. 

Konvergenz mit Korallen ist auch im Septenreichtum des 
Inneren der Gonamboniten (bezw. pyrum) zu erblicken. Die erste 
Anlage dazu bildet das stets stark ausgebildete Spondylium. 

Eine Ableitung der korallenartigen Brachiopoden der jüngeren 
Formationen aus den Clitambonitiden ist vorläufig nicht durch-
führbar, weil eine solche Konvergenz an mehreren einzelnen 
Punkten unabhängig entstehen konnte. Aber es ist interessant, 
dass alle solchen Brachiopoden bis jetzt zu den Strophomenacea 
gerechnet werden, auch die Clitambonitiden eingeschlossen. 

Neben den Clitambonitiden fehlt auch bei Leptestia und 
einigen Leptelloideen die Pedikelöffnung. Bei Leptestia findet sich 
nur die stets etwas abgenutzte Oberfläche der Pedikelklappe, 
welche darauf hinweist, dass dies Tier auf dem Boden frei auflag. 
Sehr möglich, dass auch eine schwache Befestigung der Schale 
stattfand, weil die Brachialklappen dieser Art weit häufiger sind 
als die Pedikelklappen. 
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D. Über die Artikulation einiger Protremata und über 
Gefässkanäle. 

Das gewöhnliche Schema des Schlosses der Protremata ist 
relativ einfach. Die Schlosslinie ist mehr oder weniger ausgezo-
gen; am Rande der Pedikelarea, an den Ecken der zl-Öffnung, 
erheben sich die Schlosszähne, welche in die Zahngruben der 
Brachialarea eingreifen. Die Zahngruben liegen gewöhnlich zwi-
schen der Area und den Crura. Die zwischen den beiden Zähnen 
(oder Zahngruben) gezogene Linie ist die Schaukelaxe. Hinter 
dieser liegt der Schlossfortsatz — die dorsale Haftstelle des Öff-
ners, während die ventrale Haftstelle vor der Achse in der Pedi-
kelschale gelegen ist. Daher wird bei der Kontraktion des Öff-
ners dieser einfache Hebelmechanismus in Gang gesetzt und es 
muss sich die Schale öffnen. Die Haftstellen der Schliessmus-
keln, die ventrale wie die dorsale, liegen beide vor der Achse, was 
ihre Wirkung vollständig erklärt. 

Die Aufgabe dieses Mechanismus ist nicht nur das Öffnen 
und Schliessen der Schale, sondern auch die Verhinderung einer 
Verschiebung der Schalen gegeneinander. Bei den Orthotetinen, 
wie Strojphomena u. a., sind die Zähne kurz, die Gruben flach, die 
Einfassung ist also ziemlich locker. Die Hebelbedingungen sind 
alle erfüllt, das Zusammenhalten der Schalen aber noch nicht 
gesichert. Doch wird letzteres durch die eigenartigen Wölbungs-
verhältnisse erreicht, indem in den meisten Fällen die Pedikeischale 
von der brachialen sicher eingefasst wird. 

Bei einigen Orthiden, Rafinesquininen und Plectambonitiden 
aber ist der Schlossmechanismus etwas verwickelter, wobei auch 
der hintere Teil der Crura sich an der Artikulation beteiligt. Am 
schönsten ist ein solcher Mechanismus bei den Leptelloideen ent-
wickelt, wie es in den Textabb. 14 und 16 zu sehen ist. 

Die Zähne der Pedikelklappe haben hier je einen Spalt, 
wodurch ihr Querschnitt sich einem Hufeisen nähert. Dieser 
Spalt ist zur Einfassung des hinteren Endes der Crura bestimmt. 
Gleichzeitig ragen die genannten Crurateile auch in die Zahngruben 
etwas hinein, wodurch diese Gruben eine den Zähnen vollständig 
entsprechende Hufeisengestalt erhalten. Dadurch ist eine unver-
schiebbare Einfassung erreicht worden, wobei auch in der Pedikel-
klappe Zahngruben vorhanden sind und die Crura die Funktion 
der Zähne übernommen haben. Diese ganz sonderbare Einrich-
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t u n g i s t n u r be i Leptelloidea leptelloides u n d musca n a c h g e w i e s e n 

worden, wird sich jedoch wohl auch bei den anderen Arten der-
selben Gattung feststellen lassen. 

Viel einfacher ist die Sache bei den Orthiden. Hier sind die 
Gruben der Pedikelklappe wenig ausgebildet, wie bei Olossorthis, 
Textabb. 10. Es ist eigentlich nur noch eine Gleitfazette an der 
Innenseite der Zähne vorhanden, die ebenfalls für die Crura be-
stimmt ist. Aber auch dadurch wird eine grössere Festigkeit des 
Schlosses erreicht und eine seitliche Verschiebung der Schalen 
ganz ausgeschlossen. 

Bei vielen Arten und Gattungen fehlt auch diese Fazette, und 
hier besteht das Schloss nur aus den Zähnen der Pedikel- und 
den Gruben der Brachialklappe. 

Eine interessante Abart des Schlossapparats finden wir bei 
der Rafinesquina dorsata. Hier waren die Crura sehr stark ent-
wickelt und berührten mit ihrer hinteren Fläche die Innenfläche 
der Ventralschale, und da die Crura unter einem Winkel von 90° 
divergierten, so wurde dadurch die gegenseitige Verschiebung der 
Schalen verhindert. 

Das im speziellen Teile beschriebene Brachiopodenmaterial 
gibt besonders schön das Innere der Schalen wieder. Fast bei 
allen Arten und Gattungen kann auch der Verlauf der Gefäss-
kanäle in ihren feinsten Verzweigungen verfolgt werden. Es ergibt 
sich, dass diese zu einem Artenmerkmal ungeeignet sind, wTeil sie 
innerhalb einer Gattung fast unveränderlich bleiben. Interessante 
Beziehungen ergeben sich aber beim Vergleich der Gattungen und 
Familien untereinander, wobei eine ganze Reihe von Schlüssen 
gezogen werden kann. Da hier noch weitere spezielle Studien 
nötig sind, so können nur einige ganz allgemeine Vorbemerkungen 
gemacht werden. 

Die Gefässkanäle der brachialen und der Pedikelklappe un-
terscheiden sich voneinander immer in ganz bestimmter Weise. 
In der Pedikelklappe finden wir gewöhnlich (Orthis, LeptesUa) 
zwei peripherische Kanäle, an die sich am Aussenrande kurze 
radiale Streifen anschliessen. In der Mitte entspringen solche radiale 
Kanäle an den Muskelnarben. In der Brachialklappe sind die 
peripherischen Kanäle immer randlich gelegen und undeutlich; 
dagegen entspringen (bei Orthis, Clitambonites) an den Muskelnar-
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ben der Brachialklappe zwei starke schräg verlaufende Kanäle. 
Bei den Strophomeniden, Rafinesquininen und Orthotetinen (Stro-
phomena) weichen die Gefässkanäle sehr von denjenigen der übrigen 
Protremata ab, sind aber bei allen Formen innerhalb dieser 
Gruppe einander sehr ähnlich. 

Auf Grund der Gefässkanäle lassen sich im allgemeinen fol-
gende Verwandtschaftsbeziehungen andeuten: 1) O r t h a c e a — ein 
wenig verwandt mit den Clitambonitiden; 2) D a l m a n e l l i d a e — 
mit einigen wenigen Beziehungen zu den Orthiden einerseits und den 
Plectambonitiden anderseits; 3) Strophomeniden — weit von den 
O r t h a c e a , mit einigen wenigen Beziehungen zu den Clitamboniti-
den. Die Rafinesquininae sind von einem Teile der Orthotetinen fast 
gar nicht zu trennen.. 4) Die Plectanibonitiden hängen nahe mit 
den Clitambonitiden zusammen, haben mit den Orthiden einige 
gemeinschaftliche Ziige und stehen mit den Productiden in Zu-
sammenhang. Mit den Strophomeniden haben sie nur wenige 
und ganz allgemeine Züge gemeinsam. 5) P e n t a m e r a c e a , — 
diese haben mit den vorher genannten Gruppen offenbar keine 
näheren Berührungspunkte. 

Es ist auch eine interessante Tatsache, dass die äusserliche 
Radialstreifung in vollem Einklang mit den radialen Gefässkanälen 
steht, wie dies schon P a h l e n bei einigen Arten festgestellt hat. 
Es ist nämlich die Regel, dass einer jeden Rippe oder einem jeden 
Hauptstrahl der Aussenseite am Rande der Innenseite ein mehr 
oder weniger deutlicher radialer Gefässkanal entspricht. Aus-
nahmen konnten bis jetzt nicht festgestellt werden. Beispiele lie-
f e r n Orthis leukersiana, LepteJloidea leptelloides, Qonambonites mar-

ginatus u . a. 
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Hinweise für den Gebrauch des speziellen Teiles. 

Alle abgebildeten Fossilien, ausser Taf. XXI, Fig. 260 (Mus. 
Reval), werden im Geologischen Museum der Universität Tartu 
(Dorpat), Estland aufbewahrt. 

Alle Fossilien sind (wo es nicht anders vermerkt worden 
ist) vom Verfasser dieser Schrift gesammelt wrorden. 

Die Numeration der Fossilien auf den Tafeln stimmt mit 
derjenigen im Museum überein. 

Auf den Tafeln ist jedes einzelne Individuum von den anderen 
durch schwarze Linien abgesondert, um verschiedene Ansichten 
ein und desselben Exemplars zusammenhalten zu können. 

Im Inhaltsverzeichnis fehlt ein Verzeichnis der Arten. Ein 
solches findet man in der „Tabelle der vertikalen Verbreitung der 
Arten", am Schluss der Schrift, mit Seiten- und Tafelangabe. 

Über die Bedeutung der verschiedenen Fachausdrücke geben 
die Textabbildungen Aufschluss. 

Im Falle von Unterschieden zwischen den Textabbildungen 
und den Tafeln sind bei der Bestimmung von Fossilien die 
letzteren vorzuziehen. 

Die Porambonitiden werden zum Schluss nur genannt, nicht 
aber beschrieben oder abgebildet, da das betreffende Material 
von Herrn A. L u h a (Tartu) bearbeitet wird. 

Die N e o t r e m a t a der G2-C3-Schichten können mittels des 
vorzüglichen Werkes von H u e n e „Die silurischen Craniaden der 
Ostseeländer", Verhandl. d. Kais. Min. Gesellschaft, St. Pet. 1899, 
bestimmt werden. Ergänzungen, sowie eine Beschreibung der 
A t r e m a t a werden vorbereitet. 
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I. Übersicht der Familien und Gattungen. 

Hier soll eine Gruppierung der Gattungen nach Unterfamilien, 
Familien usw. gegeben werden, wobei einige Abänderungen gegen-
über S c h u c h e r t (1) vorgeschlagen werden. Es werden hier vor-
wiegend nur die Einheiten behandelt, deren Vertreter in C2—C3  

vorkommen und wreiter unten beschrieben wrerden. Des Zusammen-
hanges wegen musste aber auch auf einige ältere Formen Rücksicht 
genommen werden, um die Beziehungen zwischen den einzelnen 
Gruppen besser zu begründen. 

Es muss betont werden, dass die im folgenden vorgeschla-
gene neue Anordnung der S t r o p h o m e n a c e a ursprünglich 
schon von Fr . S c h m i d t (2) angedeutet worden ist. Von ihm 
wurde das hundertjährige Problem des Plectambonites z. T. 
gelöst, indem er darauf hinwies, dass „Pleetambonitesu senceus 
mit der P a n d er'sehen Gattung nichts zu tun hat, dass zwischen 
Clitambonites und Plectella nahe Beziehungen bestehen usw. Seine 
Abhandlung hat dem Verf. dieser Schrift Anregungen und Leit-
gedanken gegeben und die Absicht entstehen lassen, die S t r o -
p h o m e n a c e a des ostbaltischen Ordoviziums näher zu unter-
suchen, — eine Frage, mit der auch H. B e k k e r sich vor sei-
nem Tode, obzwar in einer anderen Richtung, beschäftigte. 

Der erwähnte „Beitrag" von F r . S c h m i d t , so reich an 
wichtigen Tatsachen, ignoriert leider in vielen Fällen ganz ab-
sichtlich das Prioritätsgesetz, wenn auch nur in unschuldiger Weise, 
denn es werden fast gar keine neuen Namen gemacht. Ausserdem 
war Fr. S c h m i d t der Ansicht, dass mehrere einzelne Gattungen 
zu vereinigen seien, obwohl diese schon lange als selbständig 
anerkannt waren. 

Inzwischen ist (im Herbst 1928) die hervorragende Monographie 
von J o n e s (3) über die „Plectamboniten" erschienen, welche das 
Durcheinander um diesen Namen fast restlos löst und eine Reihe 
neuer Gattungen aufstellt. In dieser Arbeit sind auch die Mutmas-
sungen S c h m i d t ' s zum Teil zur Tatsache geworden (die Tren-
n u n g von Pleetambonites u n d Sowerbyella). 

Unsere kurze Übersicht ist nun dazu bestimmt, die Ergebnisse 
S c h m i d t ' s und J o n e s ' mit eigenen Beobachtungen und 
Resultaten zu verbinden und eine Grundlage für weitere, eingehen-
dere Studien zu schaffen. 
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Ordo Protremata B e e c h e r . 

l . Orthacea W a l c o t t & S c h u c h e r t . 
Fam. Orthidae W o o d w a r d . 

Subfam. Orthinae W a a g e n . 

Es kommen in (V-C 3 vor die G e n e r a : 1) Orthis D a l m a n 
(O. inostranzefi, IcuTcersianä). 

2) Olossorthis nov., vereinigt einige Merkmale von Platy-
strophia, Productorthis K o z l o w s k i (4) u n d Orthis s. s t r . 

3) Nicolella R e e d ( T y p u s : Orthis Actoniae). 

4) Platystrophia King. 

Subfam. Dalmanellinae S c h u c h e r t . 

Diese Unterfamilie wird von B a n c r o f t (5) zu einer selbstän-
digen Familie erhöht. Auf Grund des Baues des Schlossfortsatzes 
könnten die D a l m a n e l l i d a e bei den Strophomenacea unter-
gebracht werden. Die Dalmanelliden zeigen Orthidenhabitus. Ihre 
Muskelnarben können der Gestalt nach wie bei den Orthiden so 
auch bei den Strophomeniden untergebracht werden, der Schloss-
fortsatz ist aber entschieden plectambonitidenartig gebaut, etwa 
wie be i Leptelloidea u n d Leptestia. 

2. Strophomenacea Schuchert . 

Fam. Plectambonitidae nov. 

Diese Familie umfasst alle S t r o p h o m e n a c e a mit ein-
fachem Schlossfortsatz und Strophomenidenhabitus, also mit kon-
kavkovexer oder konvexkonkaver Schale. Alle übrigen, mit einem 
doppelten Schlossfortsatz, bilden die Familie der S t r o p h o m e -
n i d ae. 

Bis jetzt sind die Vertreter unserer neuen Familie mit den 
R a f i n e s q u i n i n a e vereinigt gewesen und wurden in die Nähe 
des Ursprungs dieser Unterfamilie gestellt. 

Subfam. Plectellinae nov. 
In diese Unterfamilie gehören Bafinesquina-artig und in-

vers gewölbte Formen, bei denen die zl-Öffnung der Brachialklappe 
durch ein Chilidium verdeckt ist, etwa wie bei den C l i t a m b o -
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n i t i d e n , von denen sie sich aber innerlich durch das offene1  

Spondylium unterscheiden. Die Schalen sind fein radial gestreift, 
die Pedikelöffnung fehlt. 

G e n e r a : 1) Plectella L a m a n s k y (6) (Typus : Plectam -
bonites uncinatus P a n d e r). Die Pedikelklappe ist konvex, die Bra-
chialklappe konkav, die Skulptur besteht aus feiner radialer Strei-
fung; die 4-Öffnung der Brachialklappe ist durch ein Chilidium 
verdeckt, der Schlossfortsatz besteht aus einer einzigen einfachen 
mit dem Chilidium verwachsenen Platte. Das Vorhandensein eines 
Chilidiums und die Gestalt des Schlossfortsatzes geben dem Inne-
ren ein clitambonitenartiges Aussehn, worauf schon S c h m i d t (2) 
hingewiesen hat. Es ist auch ein wichtiger Unterschied gegenüber 
Plectambonites P a n d e r vorhanden, wo der aufrecht stehende 
Schlossfortsatz durch seine Basis mit dem hier schon rudimentären 
Chilidium ganz verwachsen ist. L a m a n s k y (6) gibt eine gute 
ausführliche Beschreibung der Gattung und der zugehörigen Arten, 
nur ist sie bei ihm nicht scharf von Pleetambonites abgegrenzt, weil 
ihm der Innenbau von Pleetambonites offenbar nicht bekannt war. 

Abb. 4. Bracliialklappe von Plectella uncinata (P a n d e r) [aus L a m a n s k y (fi). 
Taf. II, Fig. 22]. 

Es ist später von einigen die Meinung ausgesprochen worden, 
dass Plectella und Pleetambonites Synonyme seien, was aber nicht 
der Fall ist. Die Veranlassung dazu hat vielleicht L a m a n s k y (6) 
selber gegeben, weil er in dieser Sache noch unsicher war, indem 
er schrieb: „dennoch habe ich beschlossen die P a n d e r ' s e h e 
Gattung nicht mehr aufzurichten, welche in Amerika eine ziem-
lich begrenzte, obwohl den AViinschen P a n d e r s sehr ferne sie-
hende Bedeutung erhalten hat, sondern ich stelle auf eine neue 
Gattung" usw. Tatsächlich aber ist die Priorität P a n d e r s hier 
nicht gestört worden. In der nächsten Unterfamilie wird weiter un-
ten die Gattung Pleetambonites P a n d e r von neuem aufgerichtet. 
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Von der folgenden Gattung unterscheidet sich Plectella durch 
die entgegengesetzte Wölbung. 

V o r k o m m e n . Nach L a m a n s k y kommt Plectella vor 
nur in den Zonen B\ß und Bn«, also am Anfang der Asaphi-
denepoche. Sie ist also vollständig von dem eigentlichen Plec-
tamboniles P a n d e r getrennt, welche Gattung zeitlich jünger ist 
und erst in C1 auftaucht. 

2) Ingria n . g e n . G e n o t y p : Orthisina Nefedyewi E i c h -

w a 1 d (7). Unterscheidet sich von Pleetella durch entgegen-
gesetzte Schalenwölbung, ist also von der Gestalt einer Strophomena. 
Der Zusammenhang dieser Art mit Pleetella ist von L a m a n s k y (6) 
und von F r . S c h m i d t (2) festgestellt worden. E i c h w a l d (7) 
rechnet diese Art zu Orthisina (= Clitambonites), offenbar wegen 
des Baues der Brachialklappe. Der Pedikelklappe fehlt aber das 

Abb. 5. Ingria nefedyewi (E i c h w a 1 d), das Tnnere der Brachialklappe. 
Typoid Nr. 282 aus Baltischport, Bin. 

geschlossene Spondylium der Clitambonitiden und die Skulptur 
lehnt sich an die Plectella an. Nach F r. S c h m i d t (2) steht die 
Leptaena gemella E i c h w a l d [ S y n o n y m : StrophomenaJentzschi 

G a g e l (8)J in naher Verwandtschaft mit der nefedyewi. 
V o r k o m m e n : Bii/? — Bm des Ostbaltikums; Et. 3 in 

Norwegen [nach H o l t e d a h l (9)]. 
3) Palaeostrophomena H o l t e d a h l (9). Diese Gattung 

ist noch zu wenig bekannt. Von Pleetella und Ingria unter-
scheidet sie sich jedenfalls bedeutend: von Plectella durch ent-
gegengesetzte Wölbung, von Ingria durch das starke Knie und 
die strophomenidenartige feine Skulptur. Fraglich ist aber das Vor-
handensein eines Chilidiums. Als einzige Art wird Palaeostropho-

4 
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mena eoncava Pr . S c h m i d t angeführt. Es muss jedoch in Wirk-
lichkeit concava Hol t e d a h l stehen, denn die concava S c h m i d t 
scheint dennoch eine andere Art gewesen zu sein. Diese 
H o l t e d a h l ' s c h e Art hat möglicherweise Beziehungen zu den 
von Fr . S c h m i d t (2) erwähnten inversen Formen aus C1. 

Subfam. Plectambonitinae nov. 

V o r b e m e r k u n g : es muss ausdrücklich betont werden, 
dass Plectamboyiites nicht mehr im Sinne von H a l l & C l a r k e (10) 
gebraucht werden kann, weil dieser alte Begriff wenigstens fünf 
selbständige Gattungen umfasst, und zwar Pleetambonites P a n d e l ' , 
Sowerbyella J o n e s , Leptelloidea J o n e s , Clwnetoiäea J o n e s 
und Eochonetes R e e d . Die Gattung Pleetambonites P a n d e r 
wird im folgenden neu begrenzt. 

Diese Unterfamilie umfasst jene Pleeiambonitiden (also 
S t r o p h o m e n a c e a mit einem Schlossfortsatz), bei denen der 
Schlossfortsatz an der Basis mit einem einfachen rudimentären Chili-
dium (falls ein solches noch vorhanden, — es kann auch fehlen) und 
mit den Schenkeln der zl-Öffnung verwachsen ist, von den Crura 
aber abgesondert bleibt, Die Wölbung ist bei allen bekannten For-
men Rafinesquina-nxtig, die Skulptur bestellt aus radialen Rippen 
mit dazwischen gelegenen feinen Streifen ; oft kommt eine Ouer-
streifung, eine Querrunzelung (,,Corrugatellau-HTtig) und Leptaena-

artige Runzelung zum Vorsehein. Die Schalen können entweder mit 
oder ohne Knie sein. Die zl-Öffnung der Pedikelklappe kann offen 
oder durch eine Platte geschlossen sein, doch immer ist sie sehr 
schmal. Bei einigen fehlt die Pedikelöffnung. 

G e n e r a : Plectambonites P a n d e r 1830 (11), Genotyp: PL 
planissimus P a n d e r . Diese Art scheint nur eine Jugendform 
zu sein, welche in älteren Stadien die Artennamen convexa, 
testudinata und crassa P a n d e r erhalten hat. Auf diesen 
Umstand hat schon V e r n e u i l (12) hingewiesen, der die 
Pande r ' s chen (11) Brachiopoden revidierte. Inden C2-Schichten 
kommt Plectambonites radiatus (Fr. S c h mi d t) vor; er wird weiter 
unten abgebildet und beschrieben. Die Verwandtschaft von radiatus 
mit planissima usw. hat F r . S c h m i d t (2) festgestellt, indem 
er schreibt: „Mit PI. planissima, stimmt nahe zusammen die 
etwas höher, schon an der Grenze von C.> in Estland (Erras) von 
mir gefundene PL radiata, die ich in meiner ersten Arbeit (13) 
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als Strophomeva radiata kurz beschrieben habe". Der Verf. d. vor-
liegenden Schrift hat seinerseits die radiata mit der convexa und 
einer der planissima nahestehenden Form aus Pavlovsk verglichen 
und ist zum selben Resultat gekommen. Da aber Fr . S c h m i d t 
geneigt war, Plectambonites und Pleetella als eine Gattung zu betrach-
ten, so schreibt er an einer anderen Stelle (2), dass bei den dem 
Typus der PIectambonites planissima P a n d . folgenden Plectellen 
und inversen Formen „das Schloss vielmehr etwa nach dem Typus 
der Orthisina plana P a n d . gebildet ist". Dieses letztere gilt 
aber nur bezüglich der „Plectellen und inversen Formen" und 
kann nach unserer Auffassung nicht auf Pleetambonites planissimus 
ausgedehnt werden. 

Die Gattung Plectambonites P a n d e r (11) unterscheidet sich 
von den folgenden durch eine Schale mit ziemlich deutlichem 
Knie sowie ganz flacher Area beider Klappen und durch die Einzel-
heiten der Skulptur, wie bei Plect. radiatus. Vorkommen: C1—O3. 

2) Leptestia B e k k e r (14). Unterscheidet sich von Pleetam-
bonites durch gleichmässig gebogene Schale, die äussorlich kein 
Knie aufweist, und durch gebogene und eingekrümmte Area. Vor-
kommen: C1—C2. 

3) Leptelloidea J o n e s (3). Äusserlich steht diese Gattung 
der Leptestia sehr nahe, es sind nur Unterschiede in der Skulptur 
vorhanden. Innerlich besitzt die Gattung in der Brachialklappe 
eine unterhöhlte abgesetzte Gefäss- und Muskelnarbenscheibe. 
Der Genotyp, LeptelJoidca leptelloides (B e k k e r), s teht der Leptestia 

noch sehr nahe, während die übrigen Arten schon bedeutend mehr 
abweichen. 

4) Leptella H a l l & C l a r k e (10). AlleMerkmale dieser Gat-
tung stimmen zu unserer Unterfamilie aufs beste, nur ist nach H a l l 
und C l a r k e (10) der Schlossfortsatz doppelt. Viel wahrschein-
licher ist aber beim Typus der L. sordida der eigentliche Schloss-
fortsatz abgebrochen. In der Abb. 16, Taf. XV A bei H. & C. (10) 
erhalten wir ganz das Bild von LepteUoidea oder dergl., falls in 
der Furche zwischen den vermeintlichen Zweigen des Fortsatzes 
ein aufrechter Zahn gedacht wird. Wenn dies wirklich der Fall 
ist, so muss wegen der ausgezeichneten Ubereinstimmung die 
Lept. leptelloides vielleicht unter die Leptella gestellt werden !). 

1) Um in dieser Frage Klarheit zu erhalten, bat ich Herrn Dr. A u g . F. 
F o e r s t e (Dayton, Ohio), bei Gelegenheit das entsprechende H a l l 'sehe 
Material zu revidieren. Die Antwort erhielt ich während der Drucklegung die-

4 * 
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Subf. Sowerbyellinae nov. 

Diese Unterfamilie umfasst jene Plectambonitiden, bei denen 
der einfache Schlossfortsatz mit den Crura aufs engste verwachsen 
ist. Die Wölbung ist Rafinesquina-ai'tig, die Skulptur besteht 
aus radialen Streifen, das Chilidium fehlt oder ist nur als Rudi-
ment entwickelt, die zl-Öffnung der Pedikelklappe wird durch 
eine kleine Platte verdeckt, die Pedikelöffnung fehlt. Innenbau 
siehe bei H a l l & C l a r k e (10) anter Plectamboiiites sericea, be-
sonders aber bei J o n e s (3). 

G e n e r a : 1) Sowerbyella J o n e s , mit ,,Plectambonitesil  

sericeus als Genotyp. Einzelheiten bei J o n e s (3). Diese Gattung 
scheint gewrissermassen noch eine Sammelgattung zu sein. 

2) Eochonetes R e e d (15), soll am Schlossrande Ghoneles-
artige Stacheln besitzen. 

3) Chonetoidea J o n e s (3). Die Zugehörigkeit dieser Gattung 
zu unserer Unterfamilie ist zweifelhaft. 

Fam. Clitambonitidae W i n c h e l l & S c h u c h e r t , 

Diese Familie ist von den Autoren (16) unter die P e n t a m e r a -
c e a gestellt worden: „divergent transverse Pentamerids, derived 
out of Syntrophiidae, with well-developed cardinal areas, del-
tidia and spondylia. Cruralia not developed". Das einzige, was 
die Clitambonitiden mit den P e n t a m e r a e e a gemein haben, ist 
das Spondylium, doch ebenfalls von einer sehr abweichenden 
Gestalt. Area und Bau des Schlosses stimmen ganz mit Plee-
tella und Ingria überein, dasselbe gilt auch inbezug auf die Mus-
kelnarben und Gefässeindriicke der Brachialklappe. Hinzu kommt 

ser Schrift und möchte hier Herrn I)r. P o e r s t e meinen verbindlichsten Dank 
aussprechen, Aus seiner ausführlichen Beschreibung und zahlreichen Zeich-
nungen ergibt sich die Bestätigung der hier ausgesprochenen Meinung. Leptella 
sordida ( B i l l i n g s ) hat tatsächlich einen Schlossfortsatz wie PlecAambonites 
P a n d e r oder I^eptestia B e k k e r . Die flache ungekrümmte Area der Leptella 
findet sich bei Plectambonites wieder und bildet einen Unterschied von den beiden 
anderen. Die Skulptur dagegen ist derjenigen der Leptestia und Leptelloidea fast 
ganz gleich. Auch hinsichtlich anderer Eigenschaften, besonders im Innenbau, 
nimmt Leptella ebenfalls eine Mittelstellung zwischen den anderen drei Gattun-
gen ein. Da Leptella aus dem Ozarkian oder Canadian stammt, so ist sie die 
älteste und kann deshalb als die Wurzel der übrigen drei Gattungen betrachtet 
werden. Dagegen sind Leptella und Pleetella annähernd gleichzeitig, können also 
nicht voneinander abgeleitet werden. 
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noch das häufige Fehlen einer Pedikelöffnung. Die Abweichungen 
bestehen in der Wölbung, in der Skulptur, in der Grösse der Area 
und im Vorhandensein eines Spondyliums bei den Clitamboniti-
den. Unter den P e n t a m e r a c e a ist diese Familie sehr befrem-
dend, dagegen scheint sie neben den Plectambonitiden an der 
richtigen Stelle zu stehen. Am nächsten zueinander stehen die 
Ingria nefedyewi u n d Gonambonites planus, w o r a u f a u c h S c h m i d t 

(2) hingewiesen hat. Denselben Standpunkt scheint auch J o n e s 
(3) zu vertreten. 

G e n e r a : 1) Gonambonites P a n d e r , Genotyp Gon. planus 
P a n d e r (=Subg . Polytoechia H. & C.). 

2) Clitambonites P a n d e r , Genotyp Cl. adscendens P a n d . 
Subgenus : Hemipronites P a n d . 
3) Vellamo n . gen . , G e n o t y p Orthis Vemeuili E i c h w a l d . 

Die Charakteristik der Gattungen wird weiter unten gegeben. 
4) Scendium Hall. 

Fam. Dalmanellidae S c h u c h e r t . 

Subfam. Dalmanellinae S c h u c h e r t . 

Äusserlich konvergieren die hierzu gehörigen Gattungen mit 
den Orthiden; die Muskelnarben und Gefässeindrücke der Pedi-
kelklappe, besonders aber der Bau des Schlossfortsatzes sind plec-
t a m b o n i t i n e n a r t i g (Plectambonites, Leptestia u n d Leptelloidea) a u s -

gebildet. 

F a m . Tripleciidae S c h u c h e r t . 

Subfam. Tripleciinae S c h u c h e r t . 

Diese Gruppe ist in den C2-C3-Schichten durch die Gattun-
g e n Triplecia u n d CHftonia v e r t r e t e n . 

Äusserlich konvergieren sie einerseits mit den Orthiden 
(Platystrophia), anderseits mit den T e I o t r e m a t a . Wegen des 
befremdenden Habitus stehen die Tripleciiden den übrigen Fami-
lien sehr fern. Muskelnarben und Gefässspuren sind wenig be-
kannt, Schlossfortsatz einfach, an der Spitze gegabelt; er ähnelt 
in dieser Hinsicht etwas demjenigen von Chonetes. 

Fam. Strophomenidae K i n g (17). 

Es sind dies Strophomenacea mit doppeltem Schlossfortsatz. 
Unterfamilien: R a f i n e s q u i n i n a e S c h u c h e r t , in 
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G2—C3 durch Rafinesqimia und Leptaena vertreten; D a v i d s o -
n i i n a e K i n g ; O r t h o t e t i n a e W a a g e n , in C2—C3 durch 
Strophomena vertreten. 

Die weiteren Familien, T h e c i d i i d a e , P r o d u c t i d a e und 
R i c h t h o f e n i i d a e , sind zeitlich den unteren Schichten sehr 
fremd und werden deshalb hier nicht eingehender besprochen. 

3. Pentameracea Schuchert. 
Es kommen in C2—C3 nur Vertreter der Porambonitinae (gen. 

Porambonites) vor. Das von H. B e k k e r (18) erwähnte Vorkom-
men einer Lycophoria hat sich nicht bestätigt, da es sich in Wirk-
lichkeit um die L. nucella D a l m a n handelt: offenbar ein lose 
gefundenes Geschiebeexemplar. 

Die Clitambonitiden haben wir aus den Reihen der P e n t a -
m e r a c e a ausgeschlossen und, wegen der Verwandtschaft mit 
den P l e c t e l l i n e n , unter die S t r o p h o m e n a c e a eingereiht. 

Wie steht es nun mit der Verwandtschaft und Abstammung 
der einzelnen Familien und Unterfamilien der S t r o p h o m e -
n a c e a ? 

Die Strophomeniden (mit dem doppelten Schlosszahn) und 
die Plectambonitiden können nicht voneinander abgeleitet wer-
den, da sie durch die Formationen sich als zwei parallele Stämme 
fortpflanzen. Im Ostbaltikum erscheint zwar zuerst die Plectella 
und Ingria, doch in derselben Höhe finden wir in Skandinavien 
die Eostrophomena. Die Cl i tamboni t iden (Gonambonites planus) 

erscheinen fast zu derselben Zeit und bilden den dritten, von den 
beiden ersteren deutlich divergierenden Stammbaum. 

Das Erscheinen dieser Familien fällt mit dem Beginn des 
Ordoviziums zusammen, und deshalb suchen wir naturgemäss 
ihre Wurzel im Kambrium. 

Nach J o n e s (3) kommt in dieser Hinsicht in erster Linie 
die Billingsella in Betracht, und, wie es scheint, mit vollem 
Recht. Bei den Clitambonitiden, Plectellinen und Plectambonitinen 
finden sich soviel mit der Billingsella gemeinschaftliche Züge im 
Bau der Area, des Deltidiums, der Gefässkanäle und auch im 
Habitus, dass man tatsächlich annehmen kann, dass die Billing-
sella der Wurzel schon recht nahe steht. Doch die unmittelbare 
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Abstammung' der Plectambonitiden und Clitambonitiden von der 
Billingsella eoloradoensis oder dergl. ist wohl nicht zu beweisen. 
In welcher Weise die echten Strophomeniden sich zur Billingsella 
verhalten, ist noch ganz unklar. Jedenfalls sind nähere Beziehun-
gen hier nicht zu erwarten. 

Die weitere Entwickelung kann so dargestellt werden: von 
den Plectellinen stammen (Rückbildung des Chilidiums!) wahr-
scheinlich nicht ganz unmittelbar ab die Plectambonitinen. Die 
älteste Gattung ist Plectambonites, welche durch Übergänge mit 
Lepteslia, und diese ihrerseits unmittelbar mit Lcptelloidea ver-
bunden ist. Es ist eine selten gut verfolgbare Kette vom Grunde 
des Ordoviziums bis ins Gotlandium hinein. 

In den leider noch nicht vorhandenen Zwischengliedern zwi-
schen der Plcetella und dem Plectambonites liegt offenbar der Ur-
sprung von Sowerbyella, welche ja in den C j rSchichten mit allen 
Merkmalen schon vorhanden ist, Von hier au bilden die Vertreter 
dieser Gattung ebenfalls eine einheitliche, besonders von J o n e s 
studierte Kette. 

Die Sowerbyella wird von manchen Autoren, besonders von 
R e e d (15), als Stammmutter der C h o n e t i n a e betrachtet; — 
also auch die ganze ebenfalls pedikellose Productidenfamilie 
kann hieraus abgeleitet werden. Diese letztere hat demnach nichts 
mit den eigentlichen Strophomeniden zu tun. 

Die Abspaltung der Dalmanelliden ist dunkel. Da sie im 
Bau den Plectamboniten am nächsten stehen, so müssen diese 
beiden Linien irgendwo tief, aber über den Plectellen, einen 
gemeinschaftlichen Ausgangspunkt haben. 

Keine Schwierigkeiten dagegen liegen in der Phylogenie 
der Clitambonitiden vor, obwohl es an Verbindungsgliedern 
zwischen den einzelnen Gattungen doch zu fehlen scheint. Die 
älteste Gattung ist Gonambonites; Clitambonites bildet einen etwas 
divergierenden Zweig, von welchem sich die Giattung Vellamo etwa 
in der Höhe von Cj—C2 abspaltet, Eingehender ist die Frage wei-
ter, bei den Clitamboniten usw. behandelt. 

Die Einschränkung der einzelnen Gattungen der P l e c t a m -
b o n i t i d a e ist nicht nur von paläontologisch-systematischer 
Wichtigkeit, Die stratigraphischen Ergebnisse scheinen von weit 
grösserer Bedeutung zu sein. Die Monographie von J o n e s (3) 
hat die märchenhafte Ubiquität von ,,Pleetambonitesu sericeus 
zum Märchen gemacht und die Heterogenität des Begriffes 
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Plectambonites der älteren Autoren ans Licht gebracht. Die 
Gattung Pleetambonites P a n d e r ist nur im Ostbaltikum als 
leitende Gruppe der Schichten C1—C3 vorhanden. Sie unter-
scheidet sich tief von der weitverbreiteten Soiverbyella, welche in 
C1 und dessen Äquivalenten entspringt und ins Gotlandium hin-
einreicht. Dasselbe gilt auch für die Leptelloidea. Die Leptestia 
ist für die Schichten C1—C3 (D1?) leitend und kommt im Ost-
baltikum und Irland (/Strophomena Jnkesii D a v i d s o n ) vor. Die 
Gattung Pleetella ist streng für die Zonen Bi^—Bn« leitend und 
Ingria ersetzt die PleeteUa in Bii^—BIII^. 

Zum Schluss sei noch hinzugefügt, dass die angeführten 
Formen nicht die einzigen sind. Noch eine Reihe von Arten, 
Untergattungen und wahrscheinlich Gattungen aus den Schichten 
B I I — C I Y harrt der Beschreibung. 



II. Beschreibung der Arten und Gattungen. 

Fam. Orthidae AYo od w a r d . 

Subf. Orthinae W a a g e n . 

Gen. Orihis D a 1 m a n. 

Orthis calligramma-Gruppe. 

1. Orthis inostrancefi W y s o g o r s k i . 

Taf. I, Fig. 2—9; 11. 

1900. I. A V y s o g o r s k i „Zur Entwickclungsgeschichte der Orthiden 
im baltischen Silur", Zs. d. D. Geol. Gesellschaft, Band 52, S. 220. 

1917. F. R. G. R e e d „Orthi-s calligramma craigensis, Ordovician and 
Silurian Brachiopoda of the Girvan District", p. 827, PL Y, 7—9 (Transactions 
of the Royal Society of Edinburgh, Vol. LI, P. IV, No. 26). 

O r i g i n a l b e s c h r e i b u n g ( W y s o g o r s k i , S. 232): „In 
der Kuckersschen Schicht (C2) treten calligramma-ähnliche For-
men (O. Inostranzefi n. sp.) auf, die eine feinere ßerippung 
und einen fast kreisrunden Umriss zeigen. Der Schnabel ist bei 
denselben nicht eingekrümmt, also die Area hoch und nicht 
gebogen". Das von W y s o g o r s k i abgebildete Exemplar zeigt 
ca. 20 Rippen. Dessen Area ist der Beschreibung zuwider 
deutlich gebogen und nach hinten geneigt, was ja auch immer der 
Fall ist. Dieses typische Exemplar steht am nächsten unserem 
Exemplar Fig. 4. Der Unterschied ist gering und liegt in der 
Rippenzahl (20 gegen 25), was eine individuelle Erscheinung zu 
sein scheint. Umrisse, Wölbung usw. stimmen überein. 

B e s c h r e i b u n g des E x e m p l a r e s Taf . I, F ig . 4 (ganze 
auspräparierte ephebische Schale aus Kohtla, untere Schichten 
von C3«). Pedikelklappe stark gewölbt, Brachialklappe fast flach, 
aber ebenfalls konvex. Grösste Wölbung etwa im hinteren 
Drittel, hier auch die grösste Breite. Umriss fast kreisförmig. 

Area der Pedikelklappe ziemlich aufrecht, etwas gebogen 
und überragt mit der Spitze den Hinterrand der Brachialklappe. 
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Brachialarea flach, ungebogen, relativ klein und nur mit ganz 
undeutlichem Schnabel. Areawinkel stumpf, doch wenig von 90° 
abweichend. Zuwachsstreifen der Pedikelarea sehr deutlich, aus-
serdem ist eine Vertikalstreifung erkennbar. ^-Öffnung offen, 
mit schmalem abgesetztem Rand. Die Höhe beträgt die dreifache 
Breite der Öffnung. Die zl-Öffnung der Brachialarea ist, der 
Kürze der Area entsprechend, fast ebenso breit als hoch. 

Rippenzahl = 25. Die Rippen sind einfach, abgeflacht, mit 
fast rechtwinkligem Durchschnitt. Die Zwischenräume sind 
fast flach und ebenso breit wie die Rippen. Die ganze Ober-
fläche trägt feine Strahlstreifen (je 3—-1 im Zwischenraum und 
ebensoviel auf der Rippe) und eine feine Querriefung. Diese 
ist in den Zwischenräumen deutlich erhalten. 

I n n e n s e i t e d e r B r a c h i a l k l a p p e (isolierte Klappe Fig. 
6 aus Kohtla, untere Schkihten von C3«, also aus derselben Lok. 
und denselben Schichten wie Fig. 4). Schlossfortsatz papierdünn 
und niedrig. Die Orura sind undeutlich entwickelt, das Septum flach 
und kurz. Muskelnarben unbegrenzt, aber als helle Flecke seit-
lich des Septums erkennbar. Die Berippung ist im Inneren 
deutlich und breitet sich über zwei Drittel der Klappe aus. 

I n n e n s e i t e d e r P e d i k e l k l a p p e , nach Typoid Fig. 3 
(aus Kohtla, C2), sehr charakteristisch. Die Schlosszähne sind 
kurz, aber scharf. Die Zahnstützen sind gut entwickelt und bilden, 
mit der Umrandung der Muskelnarben verbunden, ein niedriges 
Spondylium. Die Muskelnarben sind relativ kurz und von eigen-
artiger Gestalt, indem sie vorne quer abgeschnitten aussehen. 
Das Septum und die Gefässkanäle sind nicht ausgeprägt. Die 
Berippung ist bis zu den Muskelnarben erkennbar. 

B e s c h r e i b u n g d e r ü b r i g e n T y p o i d e. 
Fig. 2, eine verletzte freigelegte Pedikelklappe aus Kohtla, 

03« (untere Schichten)- Unterscheidet sich von Fig. 4 durch 
die grössere Rippenzahl (28), sonst typisch. Die Abweichung im 
Profil ist sekundär. Gegenüber Fig. 3 sind hier die Muskelnarben 
etwas schmäler und schwächer umrandet, 

Fig. 5, ein ganzes Individuum mit verletztem Schnabel, aus 
Kohtla, C3« (untere Schichten). Es unterscheidet sich von Fig. 4 
durch die relativ grössere Dicke, die höheren Rippen der Schale 
und die engeren Zwischenräume der Berippung. 

Fig. 7, eine Brachialklappe von aussen, aus Kohtla, C3a. 
Stimmt gut zu Fig. 4, nur ist sie um ein Geringes länger. 
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Fig. 8, eine isolierte Brachialklappe aus Sala, C2,?. Äusser-
lich ganz typisch. Von Fig. 6 unterscheidet sie sich durch den 
ganz besonders niedrigen Schlossfortsatz. 

Fig. 9, Pedikelklappe, Kohtla, C2. Unterscheidet sich von 
allen anderen durch besonders abgeflachte und breite Rippen so-
wie durch deren geringe Zahl (ca 20). 

Fig. 11, ein isoliertes ganzes Exemplar aus Kohtla, C2. Es 
unterscheidet sich von allen untersuchten Exemplaren durch das 
Auftreten einer einzigen eingeschalteten Rippe in der Mittellinie. 
Dieses Exemplar gleicht (sogar bis auf die Asymmetrie) spiegel-
bildlich dem Typus von Orthh calligramma craigensis R eed . Sogar 
die „rounded ribs" der schottischen Art finden sich hier wieder, 
indem auch unser Exemplar ziemlich abgerundete Rippen besitzt. 

D i m e n s i o n e n 

von Orthis inostrancefi W y s o g o r s k i 
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Kohtla, C2 

j Kohtla, Gir 

Sala, C2^ 
Vanamõisa, C2? 

Kohtla, C., 

13 ! 15 

von Orlhis inoslrunce/i ubjahisis 11. subsp. 

30 Ubja, C j l 

10 

von Orthis inoslrancefi virnana n. subsp. 

13 I 16 2/ i Ubia, G, , -p 

V e r w a n d t s c h a f t . Die Art steht ..ach A V y s o g o r s k i mit 
0. calligramma in engen Beziehungen, unterscheidet sich aber ganz 
deutlich durch die hohe Area, eigenartige Skulptur, Form der Rippen, 
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der Muskelnarben u. a. Sehr nahestehende Formen kommen in höhe-
ren Schichten (D1—E) vor. Äusserlich ist einige Ähnlichkeit mit 
Orthis tricenaria ( C o n r a d ) [ W i n c h e l l & S c h u c h e r t (16), 

Taf. X X X I I ] vorhanden, welche aber eine geschlossene Zl-Öffnung 
besitzt. Orthisorthambonites (Bi l l ings ) (bei H a l l & C l a r k e (10), 
Tal. V, F îg. l, 2) hat ähnliche Feinskulptur, doch im übrigen 
ist sie sehr verschieden. 

V o r k o m m e n . Die Art erscheint in C2/?, ist aber hier nur 
selten, häufiger wird sie in C3. Überall im Kukersitgebiet verbreitet, 
daneben auch bei Sõjamägi (C3) und Peetri (Cs«). 

2. Orthis inostranceft ubjaensis n. subsp. 

Tai. I, Fig. 1. 

T y p u s : auf Taf. I unter Fig. 1 abgebildetes ganzes Exem-
plar aus C.2/? von Ubja. 

Diese Unterart unterscheidet sich von der Grundform durch 
grosse Rippenzahl (nicht unter 30) und durch grössere Breite der 
Schlosslinie, welche beinahe die grösste Schalenbreite bildet. Dabei 
ist ubjaensis im ganzen relativ flacher und die Zl-Öffnung ist brei-
ter, als bei der Grundform. 

V o r k o m m e n . C2/? von Ubja und Kohtla, dabei sehr selten. 

3. Orthis inostraticefi viruana n. subsp. 

Taf. I, Fig. 10. 

T y p u s : Taf. I, Fig. 10 abgebildete Aussenseite einer Pedikel-
klappe aus Ubja, C.2ß. Es ist dies das einzige bekannte Exemplar. 

Mit der Grundform ist unsere Unterart durch die relativ 
grosse Area und die Feinskulptur aufs engste verbunden. 

Unterschiede liegen vor in der starken Neigung der Area, 
die fast horizontal gestellt ist, und in ihrer starken Krümmung. 
Der Schnabel ist fast hakenförmig eingekrümmt. Dabei ist der 
Schlossrand relativ kurz, kürzer als bei der Grundart; auch die 
Rippenzwischenräume sind bedeutend enger als bei dieser. 

Nach dem Verlauf der Zuwachsstreifen ist zu schliessen, dass 
es sich um ein ephebisches Exemplar handelt, dass also auch in jün-
gerem Alter die Area ebenfalls stärker geneigt war als bei der 
Grundform. Dasselbe gilt selbstverständlich auch bezüglich der 
hakenartigen Krümmung der Area. 
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Bei besserem Material wird diese Form einmal zu einer selb-
ständigen Art erklärt werden. 

Der Name ist von der Landschaft Viru (Virumaa, Wierland), 
NO-Estland, abgeleitet. 

4. Orthis Freija n. sp. 

(Freija — aus der skandinavischen Mythologie.) 
Taf. I, Fig. 12: Taf. 11, Fi- 13. 

T y p u s : Aussenseite der Pedikelklappe, Taf. I, Fig. 12, 
aus Peetri, C3. 

B e s c h r e i b u n g d e s T y p u s : Der Umriss der Schale 
ist fast kreisförmig, mit grösster Breite in der Mitte, wo sich 
auch die grösste Wölbung befindet. Pedikelarea dreieckig, relativ 
gross, ziemlich aufrecht, mässig gebogen und erinnert sehr an 
Orthis inostrancefi. Die Rippen sind stark abgerundet, dicht an-
einander gedrängt und nur mit schwacher Querstreifung versehen. 
Eine Längsstreifung, wie bei 0. inostrancefi, ist nicht vorhanden. 
Die Rippen sind fein und neben den Hauptrippen treten in der 
Nähe des Stirnrandes zahlreiche eingeschaltete Rippen hervor. 
Am Stirnrande zählt man 50 Rippen gegen 30 in der Umgebung 
des Schnabels. Die zl-Öffnung ist sehr schmal, noch schmäler 
als be i inostrancefi. 

D a s I n n e r e e i n e r B r a c h i al k 1 ap p e , Taf. II, Fig. 13, 
aus C3, Peetri. Die Berippung der Aussenseite ist im Inneren in 
F^orm von flachen ungefurchten Falten entwickelt und reicht tief 
nach hinten hinein. Das Septum ist kurz und flach, aber breit, 
Schlossfortsatz nur als eine dünne kurze Platte entwickelt. Die 
Zahngruben sind flach und die Crura fast unsichtbar klein. Area 
flach, kurz und niedrig. Die ganze Klappe ist schwach konvex 
(nach aussen), fast flach. Breite der Area 14 mm; grösste Breite 
18 mm; Länge 15 mm. 

V o r k o m m e n . Vorläufig ist diese Art nur in Westestland 
bei Humala, Adra und Peetri in C3 gefunden worden, und ist dort 
sehr häufig. Gewöhnlich handelt es sich um isolierte Klappen, beson-
ders Brachialklappen, welche in grosser Zahl die Schichtflächen 
bedecken. Die Pedikelklappen sitzen mehr im Gestein verborgen. 

V e r w a n d t s c h a f t , Nahe Verwandte sind nicht bekannt, 
eine Verwechselung kann mit keiner Art stattfinden. Ein siche-
rer Unterschied von Orthis inostrancefi ist die feine Berippung und 
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die eingeschalteten Rippen. Von allen anderen Arten der Orthis (s. str.) 
unterscheidet, sich die vorliegende Art ausserdem durch die grosse 
aufrechte Area und die relativ flache Brachialklappe. Von auswär-
tigen Arten erinnert an die unsrige die Orthis euryone B i l l i n g s 
[bei IT. & C. (10), Taf. V, Fig. 4]: diese scheint aber dichotomisch 
geteilte Rippen zu besitzen. 

G r u p p e (1er Orthis Tcukersiana. 

5. Orthis kukersiana Wysogorski. 

Taf. II, Fig. 14-18, Textabb. 6, 7, 8. 

1900. Orlhis Iadrrsiana W y s o g o r s k i „Zur Fntwickelungsgesehiehte 
der Orthiden im baltischen Siluv". Zeitschrift d. Deutsehen Geol. Gesellschaft, 
Band f>2. S. 220. 

O r i g i n a l b e s c h r e i b u n g (nach W y s o g o r s k i , nicht 
ganz wörtlich). Die Form ist, mit Orthis calligramma verwandt, 
besitzt aber eine grössere Wölbung der Stielklappe und des 
Schnabels, sowie einen breiten Schlossrand. Die Brachialklappe 
soll offenbar fast flach sein, die Rippen sind rund. Die Abbil-
dung eines ganzen Exemplares — Typus — ist gut. Es ist bei 
diesem von vornherein zu betonen, dass die Brachialklappe flach 
konkav ist. 

' Nach den relativen Dimensionen, Profil und Berippung ist unser 
Exemplar Taf. II, Fig. 17 mit dem Typus fast vollständig identisch. 

B e s c h r e i b u n g d e s T y p o i d s T a f . II, F i g . 17, ganzes 
Exemplarvon aussen, aus vonUbja. Umriss halbelliptisch. Grösste 
Breite am Schlossrande. Da das Individuum an den Areaecken 
fast rechtwinklig ist, so bleibt die Breite noch in der Entfernung 
eines Drittels der Schalenlänge vom Schlossrande konstant. Die 
Pedikelklappe besitzt die grösste Wrölbung etwa in der hinteren 
Hälfte der Klappe. Die Brachialklappe ist vorne schwach konkav, 
hinten aber etwas konvex, daher hat sie in der Mittellinie im 
Schnitt eine sigmoidale Gestalt, 

Die Pedikelarea ist stark geneigt und eingekrümmt, sowie 
relativ sehr niedrig. Die Brachialarea ist flach und ungebogen, 
sogar etwas konvex, und steht fast senkrecht zum Schalenrand. 
Zuwachsstreifen sind auf den beiden Areas gut entwickelt. Die 
zl-Öffnung beider Klappen ist offen und mehr breit als hoch. Der 
gefaltete Schlossfortsatz ragt etwas aus der zl-Öffnung der 
Brachialklappe hervor. 
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Die Rippen, 40 an der Zahl, sind abgeflacht rund und die 
Zwischenräume sind enger als die Rippen selbst. Die am Schloss-
rande gelegenen Rippen reichen nicht bis zum Schnabel, sondern 
werden durch die Schlosslinie abgeschnitten. Dasselbe wird beim 
Exemplar Fig. 18 näher besprochen werden. 

Die ganze Oberfläche ist sehr fein konzentrisch gerieft, 
daneben treten auch gröbere Zuwachslamellen hervor. Keinerlei 
Radialstreifung ist zu beobachten. 

Abb. 0. Se i l en- und llitilcraiisiclil; von Orlhis Mrrsiann W y s o g o r s k i . 

D a s Kxcmplar Tat'. II. F ig . 17. Nat . ( i rüsse . 

Es ist dies das grösste bis jetzt gefundene Exemplar von Orthis 
laücersiana und eine der grössten Orthiden überhaupt. Nach den 
an den Ecken zusammenlaufenden Zuwachslamellen zu urteilen, 
nähert es sich schon dem gerontischen Alter. 

T a f . II, F i g . 14, ein isoliertes ganzes Exemplar aus Ca, 
Uhtna, Samml. des Geol. Museums zu Tartu. Es unterscheidet 
sich von Fig. 17 in dreierlei Hinsicht: 1) es ist bedeutend kleiner, 
2) es ist relativ kürzer und 3) die Brachialklappe bildet keine 
Sigmoide, sondern sie ist gleichmässig konkav. Das letztere 
kommt auch bei grösseren Exemplaren vor und scheint kein 
Merkmal von systematischem Wert zu sein. Die Kleinlieit und 
die relative Kürze gegenüber dem gerontischen Exemplar (Fig. 17) 
sind eine normale Erscheinung, dem mehr jugendlichen Stadium 
von Fig. 14 entsprechend. Im übrigen ist die Cbereinstimmung 
durchaus gut. 
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D a s I n n e r e d e r P e d i k e l k l a p p e , Taf. II, Fig. 16, 
Kohtla, C2 und erklärende Textabb. 7. 

Die Berippung der Aussenseite tritt im Inneren am Rande 
als schmaler Saum hervor. Die Wülste des Saumes sind (den 
Rippenzwischenräumen entsprechend) bedeutend breiter als die 
„Rippenfurchen" und tragen je einen radialen Gefässabdruck. 
Wo diese Furchen stark ausgebildet sind, da entsteht der Ein-
druck nicht von 40, sondern von 80 Rippen. 

Abb. 7. Das Innere der Pedikelklappe von OrtMs kuJcersiana W y s o g o r s k i . 
Schema, gezeichnet nach Typoid Taf. II, Fig. 16 und Nr. 255 (nicht abgebildet). 
Beide stammen aus Kohtla, C2. p — Area der Pedikelklappe („Pedikelarea"); m — 
Muskelnarbe (Schliessmuskel); n — vordere Spitze der Muskelnarbe und Hinterende 
des mittleren Zweiges der peripherischen Gefässkanäle; o — Zahnstütze; 
t — Schlosszahn; dv — diagonale Gefässkanäle der Ecke; mv — Innenzweige 
der peripherischen Gefässkanäle und die mediane Rinne dazwischen; iv — innere 
Gefässabdrücke ; ev — äussere radiale Gefässkanäle, je einer auf der Innenseite 
der Rippenzwischenräume des Randsaumes; cv — der peripherische Kanal. 

Die Zähne sind kurz und liegen in der Ebene des Schalen-
randes. Die Zahnstützen sind klein und stehen zueinander 
parallel. Hinten umgrenzen die Zahnstützen das Muskelnarben-
paar, vorne sind die Muskelnarben durch einen niedrigen Wall 
umgrenzt. Die Narben sind deutlich gestreift. An den abgerun-
deten vorderen Spitzen der Muskelnarben entspringen die inneren 
Zweige der peripherischen Gefässkanäle. Sie sind durch eine 

ev 

Delin. stud. Juta Rebane. 



A XVII. i Brachiopoda Protremata etc. 73 

relativ breite Rinne voneinander getrennt, in welcher man noch ein 
schwaches Mittelseptum wahrnimmt. 

An der Basis der Zahnstützen, wo diese in die Muskelum-
randung übergehen, entspringen seitlich verzweigte Gefässabdrücke, 
deren Verzweigungen das ganze Feld innerhalb der beiden peri-
pherischen Gefässbogen ausfüllen. Gefässkanäle finden sich aus-
serdem noch an den Areaecken, ausserhalb der peripherischen 
Bogen („diagonale Gefässkanäle der Ecke", dv). 

D a s I n n e r e d e r B r a c h i a l k l a p p e , Taf. II, Fig. 15, 
Kohtla, C2. Der randliche Saum, aus der Innenseite der Berippung 
bestehend, ist ähnlich gestaltet und schmal, wie bei der Pedikel-
klappe. Die zum Schalenrande senkrecht gestellte Area ist von 
innen nicht sichtbar. Vom Inneren ist die Area durch eine sehr 
schmale tiefgeschnittene Rinne abgetrennt. Die Crura sind als 
kurze divergierende spitze Zähne ziemlich weit voneinander ge-
stellt. Zwischen den Crura und der Area liegen etwas seitlich 
die Zahngruben. Der Schlossfortsatz ist von innen gesehen dick, 
flach und plump und ragt etwas aus der zl-Öffnung hervor. Von 
hinten gesehen, besteht der Schlossfortsatz aus zahlreichen über-
einander liegenden Falten (vergl. bei Abb. 18). 

Das Medianseptum ist breit, flach und kurz, kürzer als ein 
Drittel der Schalenlänge. 

Die Gefässeindrücke sind in bester Weise entwickelt. An 
den Ecken sind diagonale Gefässkanäle vorhanden, die nach Lage 
und Gestalt den „dv" der Pedikelklappe analog sind. Den „iv"-
Abdrücken der Pedikelklappe entsprechend, entspringen an den 
Crura verzweigte Wülste. Die Schliessmuskelnarben sind etwas 
undeutlich umgrenzt. Die hinteren Narben (m) sind von den vor-
deren (m) durch einen der Area parallelen Wulst getrennt. 
Am Vorderrande der vorderen Muskelnarben (m) entspringen je 
zwei diagonal zum Stirnrande verlaufende Wülste (mv), welche je 
einen radialen Hauptgefässkanal bilden. Am Rande münden diese 
Wülste in die peripheren Gefässbogen. Ausserdem sehen wir noch 
einen Gefässwulst hinten dicht an der Area und mehrere Wülste 
als vordere Verzweigungen des Medianseptums. 

Die ganze Klappe ist, wie gewöhnlich, in sehr geringem Grade 
von aussen konkav und von innen konvex. Die gute Ausprägung 
des Inneren, wie bei Fig. 15, ist kein Sonderfall. Sie hängt mit 
der Grösse und dem Alter zusammen: je grösser und älter — desto 
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besser, je kleiner und jünger — desto schwächer ist das Innere 
ausgeprägt. 

I s o l i e r t e B r a c h i a l k l a p p e , Taf. II, Fig. 18, aus Käva, 
C2/?, Schicht XII, ergänzt in verschiedener Hinsicht die schon be-
schriebenen Typoide. 

Die Klappe ist von aussen gesehen flach konkav, doch ist 
der Schnitt ein einfacher Bogen und nicht sigmoidal, wie bei Fig. 17. 
Die Rippenzahl ( = 40), die Gestalt und Querriefung der Rippen ist 
ganz typisch. Nur die vierte Rippe links von der Mittellinie reicht 
nicht bis zum Nabel, es ist eine (einzige) eingeschaltete Rippe. Die 
Zuwachslamellen sind auch auf dem Bilde deutlich zu sehen. Die 
randlichen Lamellen sind alle mondsichelförmig, wobei sie sich 
alle in den Areaecken treffen. Ohne weiteres geht aus dieser 
Beobachtung hervor, dass die jüngeren Exemplare relativ kürzer 
waren, als die ausgewachsenen und gerontischen. Wir geben 
hier einige Messungen wieder, um das Gesagte zu illustrieren. 

Dimensionen von Nr. 18 der Orthis kükersiana in verschiedenem 
Lebensalter. 

Breite der 
Area = grösste 

Breite 

Länge (—Abstand 
des Stirnrandes 

der Lamellen vom 
Nabel) 

Verhält-
nis der 
Breite z. 

Länge 

Bemerkungen. 

36 27 1,37 gegenwärtige Maße, offenbar Be-

34 
19 

18 
10 

1,9 
1,9 

ginn des gerontischen Alters 

j ephebisches Alter 

12 5 2,4 neanisches Alter 

Aus dieser Tabelle ersehen wir, dass das Verhältnis der 
Breite zur Länge von 2,4 bis 1,37 schwankt. Bei der Nachprü-
fung an anderen Exemplaren ergab sich ganz dasselbe Gesetz. 

Auch in der Berippung ist ein Unterschied zwischen einer-
seits neanischen und anderseits gerontischen und ephebischen 
Individuen vorhanden. Erstens sind die Rippen nicht einfach, 
sondern gegabelt. Die Gabelung findet aber dicht am Apex statt 
und ist nur unter der Lupe wahrnehmbar. Ein cm vom Apex 
zählt man 32 Rippen, am Rande aber hat man deren 40. Die 8 
sind dadurch hinzugekommen, dass an der Area neue Rippen ge-
bildet wurden, die den Apex nicht erreichen. Je später die Rippe 
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sich gebildet hat, desto kürzer ist sie. Alle diese hier beschriebe-
nen Beobachtungen bezüglich des Wachstums wiederholen sich 
bei zahlreichen Brachiopoden. Es sind daher unsichere Merkmale. 

Am selben Exemplar Taf. II, Fig. 18 kann der Bau des 
Schlossfortsatzes bequem studiert werden. 

Abb. 8. Die J-Öffnung und der Schlossfortsatz von Orthis kukersiana, Exempl. 
Taf. II, Fig. 18. a (schwarz) — der gefaltete Schlossfortsatz; b — die zuletzt 
abgeschiedene Falte (Lamelle) des Schlossfortsatzes; c — der Innenboden der 
Klappe; d— Cruralzahn; g— Innenkante der J-Öffnung; f — Wachstumsspur des 
Cruralzahnes; h — Kante der Wachstumsspur; e — Höckerchen hinter der 

Schlosszahngrube. 

Der Schlossfortsatz ist, wie schon gesagt, keine einfache 
Platte, sondern besteht aus zahlreichen übereinander liegenden 
Lamellen, weshalb er von innen gesehen (z. B. bei Fig. 15) so 
breit und plump aussieht. Diese Fältelung ist zuerst von ProL 
H. B e k k e r beobachtet worden, und gerade er hat meine Auf-
merksamkeit darauf gelenkt. Diese Bekker'sche Fältelung habe ich 
bei keiner anderen Orthidenform beobachtet, ausser O. kukersiana 
und ihren näheren Verwandten. 

Dimensionen von Orthis kukersiana W y s o g o r s k i . 

Pedikelkl. Brach.-Kl. Wölbung Ped.-
Area 

Br.-
Area S 

L
än

ge
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re

it
e 
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än

ge
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ed

. 

PQ 

N 
a 
c3 
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ge
 

H
öh
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j B
re

it
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H
öh
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B
re

it
e C <3> 

Ph Cu 
S 

Lokalität und Horizont 

17 35 43 31 43 _ 15 3 42 42 40 Ubja, C2ß 
14 20 27 18 27 — — 9 27 27 38 Uhtha, C9 

16 
15 

31 38 
31 42 

12 — — 3 29 
1,5 42 

40 
40 j Kohtla, C2ß 

18 — — 28 38 — 4 — — — 2 37 40 Käva, C2J 
Kohtla, C2 255 38 46 — — — — — 3 46 — — 43 
Käva, C2J 
Kohtla, C2 

5* 
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D e f i n i t i o n d e r A r t . Pedikelklappe konvex, Brachial-
klappe schwach konkav. Pedikelarea niedrig, stark geneigt und 
gebogen, Brachialarea von derselben Grösse, aber flach und 
senkrecht zum Schalenrand gestellt. zl-Öffnung offen, der Schloss-
fortsatz ragt etwas aus der Areaebene hervor und ist stark gefal-
tet. Rippen abgerundet, flach, einfach, bei ausgewachsenen In-
dividuen stets 40 an der Zahl. Konzentrische Riefung, fein und 
dicht. Umriss in der Jugend halbkreisförmig mit zugespitzten 
scharfen Ecken, im. Alter — halbelliptisch und die Ecken fast 
rechtwinklig. Es ist dies eine grosse Art. 

V e r w a n d t s c h a f t . Verwandt mit Orthis kukersiana sind 
einige weiter unten beschriebene Formen, bei denen auch die Un-
terschiede angegeben sind. Von allen Orthiden unterscheidet sich 
unsere Art durch konkavkonvexe Gestalt, gefalteten Schlossfort-
satz, kleine Area und durch die zahlreichen, aber einfachen Rippen. 
Von den anderen Orthiden ist Nicolella ebenfalls konkavkonvex, 
besitzt aber dachartige Falten und in weit geringerer Zahl. Weitere 
tiefe Unterschiede liegen im Bau des Schlossfortsatzes und des 
Chilidiums von Nicolella vor. 

Die ganze Gruppe der 0. kukersiana könnte als besondere 
Untergattung gegenüber Orthis D a l m a n (s. str.) gelten. W y s o -
g j o r s k i leitet die Art von 0. calligramma ab. 

V o r k o m m e n u n d V e r b r e i t u n g . Bis jetzt nur in 
C2—C3ß in allen estnischen Aufschlüssen nachgewiesen. 

6. Orthis cf. Frechi W y s o g o r s k i . 

Taf. III, Fig. 21, 22, 23. 

1900. I. W y s o g o r s k i „Zur Entwickelungsgeschichte der Orthiden 
im baltischen Silur", Zeitschrift der Deutsch. Geol. Ges., Band 52. 

O r i g i n a l b e s c h r e i b u n g : „Orthis Frechi bewahrt die 
Berippung und die Wölbung der Stielklappe der Orthis kukersiana 
n. sp., enthält aber eine konkave Brachialklappe und einsn flügel-
artigen Umriss, welcher durch die lange Schlosslinie bedingt 
ist". In dieser Diagnose sind die beiden genannten Unterschiede 
nicht hinreichend zur Kennzeichnung der Art, denn 1) eine kon-
kave Brachialklappe besitzt in der Regel auch Orthis kukersiana 
und 2) der geflügelte Umriss, bedingt durch die lange Schloss-
linie, ist allen jugendlichen Exemplaren der Orthis kukersiana-
Gruppe eigen und ist auch noch bei älteren Exemplaren von 
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Tcuhersiana zu erkennen. Ausserdem entbehrt das von W y s o -
g o r s k i abgebildete typische Exemplar der Orthis Frechi dieses 
Merkmales, weil die Ecken keine Fliigelung aufweisen. 

Wegen dieser Unstimmigkeiten betrachten wir als Aus-
gangspunkt nur die von W y s o g o r s k i gegebene Abbildung 
von Orthis Frechi. D ie se u n t e r s c h e i d e t s i ch v o n Orthis TeuJcersiana 

durch ihre relative Kleinheit und durch ihren subtriangulären Umriss. 
Ausserdem darf angenommen werden, dass bei Orthis Frechi die 
Brachialklappe konkaver ist als bei TeuJeersiana und dass die Zahl 
der Rippen weniger als 40 beträgt. 

In vielen Fällen ist es schwer, die Orthis Frechi von der JcuTeer-
siana zu unterscheiden. Es ist dies aber dennoch eine selbständige 
Art, denn 1) auch die jugendlichen Exemplare von Frechi, bei denen 
die Ecken geflügelt sind, sind relativ länger als jene der TeuTeersiana 
und 2) die Kennzeichen der Jugend bewahren sich bei Frechi im 
höheren Alter besser als bei TeuTeersiana. Leider liegt von Orthis 
Frechi kein genügend gutes Material vor, an dem man die 
Zuwachsstreifen genau messen könnte. 

Am nächsten stehen dem Holotyp der Frechi (abgebildet bei 
W y s o g o r s k i ) die Exemplare Fig. 21 und 22 auf Taf. III, bei 
denen der subtrianguläre Umriss vorhanden ist und bei Fig. 22 
besonders noch der geflügelte Umriss. 

B e s c h r e i b u n g von Taf.III, F ig . 21 (eine isolierte Pedikel-
klappe aus Kohtla, C.2). Das Exemplar ist etwas deformiert. Umriss 
subtriangulär, grösste Breite an der Schlosslinie. Die Ecken sind 
zugespitzt und schwach geflügelt. Die grösste Wölbung liegt in 
der Schalenmitte. Die Rippen sind abgerundet, steiler und 
schmäler als bei TeuTeersiana. Rippenzahl == 37. Die Skulptur 
besteht aus feiner Querriefung, ganz wie bei TeuTeersiana. Die 
Area ist relativ sehr niedrig und stark eingekrümmt, — dies ist 
ein Unterschied von kukersiana. Im Inneren reicht die Berippung 
fast bis zur Schalenmitte. Die Muskelnarben sind relativ klein 
und spitz dreieckig, was ebenfalls ein Unterschied von kukersiana 
ist, wo die Muskelflecken abgerundet oval und etwas grösser 
sind. Von Gefässabdrücken ist fast gar nichts zu sehen. Die 
Zahnstützen sind kurz. 

Taf . III, F ig . 22, das Innere einer Pedikelklappe von Ubja, C2ß. 
Die Klappe ist relativ lang, von subtriangulärem Umriss, mit ge-
flügelten Ecken und sehr niedriger Area. Die Berippung reicht 
bis zur Area und gibt dem Inneren des Brachiopoden ein 
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zierliches Aussehen. Rippenzahl = 40. Die radialen Gefässkanäle 
reichen auf den Wülsten der Rippenzwischenräume bis auf ein 
Drittel der Schalenlänge ms Innere der Klappe hinein. 

Fig. 23, das Innere einer Brachialklappe von Käva, C2/?, Schicht 
XII. Die Area ist sehr niedrig und steht fast senkrecht zum 
Schalenrand. Schlossfortsatz v/ie bei Tcukersiana, gefaltet. Median-
septum nur angedeutet. Crura kurz. Die Berippung reicht fast 
bis zur Area, wie bei. Fig. 22. Rippenzahl = 38. Umriss subtrian-
gulär und an den Ecken, wie Fig. 22, geflügelt. 

Am Arbeitsmaterial ist ferner beobachtet worden, dass der 
stets gefaltete Schlossfortsatz nicht aus der zl-Öffnung hervorragt, 
sondern nur bis zur Areaebene reicht. 

V e r w a n d t s c h a l t : die Art steht mit 0. kukersiana in sehr 
nahem Zusammenhange. Die Unterscheidung beruht 1) auf der 
relativen Kleinheit von 0. Frechi, 2) auf der Kleinheit ihrer 
Area, 3) auf der stärkeren Konkavität ihrer Brachialklappe, 4) auf 
der dreieckigen zugespitzten Form der Muskelnarben und 5) auf 
der stärkeren Berippung des Inneren von Frechi. Dieses letztere 
Merkmal versagt aber oft bei jungen &M&emana-Individuen, welche 
sich der Frechi nähern, während die alten Frechi-Exemplare 
oft eine Berippung wie kukersiana aufweisen. Als Unterschied 
ist auch zu nennen, dass 0. Frechi auch in höherem Alter zu-
gespitzte Ecken besitzt. 

Der fast dreieckige Umriss scheint nicht ganz konstant 
zu sein, da halbelliptische und fast rechtwinklige Gestalten 
ebenfalls vorkommen. Auch die Wölbung unterliegt einigen 
Schwankungen. 

D i m e n s i o n e n . 

Fig. 
Länge 

d. Ped.-Kl. 
Breite 

d. Area 
Länge d. 

Br.-Klappe Wölbung 
Rippen-

zahl 
Horizont und 

Lokalität 

Ped. 21 21 26 8 37 Kohtla, C2 

Ped. 22 22 29 — — 40 Ubja, C2/? 
Brach. 23 — 24 15 — 38 Käva, C2/? 

V e r b r e i t u n g d e r A r t . Die Art beginnt in C2/? und C3  

und setzt sich dann bis D3 fort, und zwar in etwas abweichender 
Form. Vorkommen in allen C2-C3-Aufschlüssen des Kukersitgebietes. 
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7. Orthis laine n. sp. 

(„Läine" — estnisch „die Welle", auch ein Frauenname.) 

Taf. III, Fig. 19. 

H o 1 o t y p : das auf Taf. III, Fig. 19 abgebildete ganze 
isolierte Exemplar aus Kohtla, C2, Koll. H. B e k k e r . 

B e s c h r e i b u n g d e s H o l o t y p s : Pedikelklappe sehr 
stark gewölbt, ihre Dicke beträgt etwas mehr als ihre halbe Länge. 
Umriss halbelliptisch, an den Ecken etwas geflügelt. Die Areas 
beider Klappen sind sehr niedrig, die Länge der Pedikelarea 
beträgt nur die Hälfte derjenigen der Brachialarea. zl-Öffnung klein, 
in der Öffnung der Brachialklappe ist der gefaltete Schlossfortsatz 
sichtbar. Die Brachialklappe ist konkav, doch hinten ist die 
Klappe flach. Rippen einfach, ziemlich stark und mit sehr engen 
Zwischenräumen. Rippenzahl = 36. Die Skulptur besteht nur 
aus feiner Querrie fung. 

Nach den Zuwachslamellen zu urteilen, ist das Individuum, 
wie auch zu erwarten, in der Jugend bedeutend kürzer, flacher 
und stärker geflügelt gewesen. 

V e r w a n d t s c h a f t u n d U n t e r s c h i e d e . Die Art 
steht mit 0. Frechi in engem Zusammenhange. Unterschiede liegen 
vor besonders in der hohen Wölbung der Pedikelklappe und der 
relativen Kleinheit der Pedikelarea gegenüber der brachialen. Die-
selben Unterschiede gelten auch gegenüber Orthis kukersiana. 

Die artlichen Merkmale sind ziemlich unbedeutend, aber 
konstant, obwohl die Art sehr selten ist (es liegen nur 4 Indi-
viduen vor). Es wird sich vielleicht herausstellen, dass es doch 
bloss eine Unterart von Orthis Frechi ist. 

V o r k o m m e n : Kohtla, C2, und am Sõjamägi bei Tallinna, 
ebenfalls in C2, in wenigen Exemplaren. 

D i m e n s i o n e n . Breite der Area 23 mm; Länge der 
Pedikelklappe 18 mm; der Brachialklappe 16 mm; Wölbung 9 mm. 

8. Orthis ä f f . Frechi Wy s o g o r s k i . 
Taf. III, Fig. 20. 

B e s c h r e i b u n g von Taf. III, F ig . 20 (ein ganzes isoliertes 
Exemplar aus Käva, C2j#, Schicht XII). Schlosslinie fast das Doppelte 
der Schalenlänge. Der Umriss wäre demnach halbkreisförmig, 
wird aber durch die Flügelung der Ecken gestört. Pedikelklappe 
mässig gewölbt, flacher als bei den vorher beschriebenen Arten; 
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ßrachialklappe flach-konkav. Rippen abgerundet, die ganze Ober-
fläche ist konzentrisch fein gerieft. Rippenzahl = 32. Areawin-
kel relativ gross, ca 90°. Die Pedikelarea liegt in der Ebene des 
Schalenrandes, die Brachialarea — senkrecht dazu. Die Pedikelarea 
höher als die Brachialarea. Die zl-Öffnung offen; bei der Brachial-
klappe ist sie durch den gefalteten Schlossfortsatz fast ganz aus-
gefüllt. 

Der Umriss, die Wölbung der Schale und die Grösse des 
Areawinkels weisen auf ein sehr junges, neanisches Exemplar hin. 
Es kann auf keine Weise sicher untergebracht werden, denn die 
J u g e n d l a m e l l e n von Orthis hukersiana, 0. Frechi u n d 0. laine s i n d 

untereinander fast ganz identisch. Die Affinität mit Orthis Frechi 
wurde wegen der geringen Rippenzahl bevorzugt. Das Exemplar 
kann auch einer selbständigen Form angehören, indem die Pe-
dikelarea doppelt so gross ist wie die brachiale. 

D i m e n s i o n e n . Areabreite = grösste Breite = 22 mm; 
Länge der Pedikelklappe 14 mm; Länge der Brachialklappe 12 
mm; Höhe der Pedikelarea 1,5 mm; Höhe der Brachialarea 0,5 mm; 
Dicke 5 mm. 

V o r k o m m e n : nur ein einziges Exemplar aus Käva, C2/?. 

9. Orthis barbara n. sp. 
Taf. III, Fig. 24 (Holotyp). 

Drei wichtige Merkmale stellen diese Art in die Gruppe der 
Orthis kukersiana W y s o g o r s k i : 1) d ie k o n k a v e B r a c h i a l k l a p p e , 

2) die Kleinheit und starke Krümmung der Area und 3) die auch 
hier vorhandene B e k k e r ' s e h e Fältelung des Schlossfortsatzes. 
Die Unterschiede von allen übrigen Gliedern dieser Gruppe sind aber 
genügend gross und sogleich erkennbar: 1) besitzt unsere Art ein-
geschaltete Rippen, 2) ist die Schlosslinie viel kürzer als die grösste 
Breite der Schale, und zwar in allen Lebensaltern, 3) sind die 
Rippen flach und die Zwischenräume sehr breit, usw. Diese 
Unterschiede gelten auch gegenüber allen anderen Orthis-Arten 
(sensu str.). 

B e s c h r e i b u n g d e s T y p u s , Exemplar Fig. 24, isolierte 
ganze Schale von Sõjamägi bei Tallinna, aus den C8/?-Schichten 
(D1 ?). Die Schale ist relativ gross und dick. Umriss querellip-
tisch ; die grösste Breite liegt in der Mitte und ist etwa um ein 
Drittel grösser als die Schlosslinie. Die Brachialklappe ist flach 
konkav. Die Rippen sind flach abgerundet und schmal, die 
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Zwischenräume flach konkav und relativ sehr breit. Am Rande 
zählt man 40 Rippen, in der Umbonalregion 30. Die Zunahme 
der Rippenzahl geschieht durch Einschaltung. Die ganze Ober-
fläche trägt feine Querriefen. 

Nach den Zuwachestreifen zu urteilen, ist das Exemplar 
auch in der Jugend niemals geflügelt gewesen und war die 
Schlosslinie immer kürzer als die grösste Breite. Da aber auch 
hier die Wachstumsgeschwindigkeit in der Mittellinie die grösste 
ist, so ist zu erwarten, dass jüngere Individuen relativ breiter 
und kürzer sein werden, als die älteren. 

Die Pedikelarea ist stark gekrümmt und der Schnabel 
schwach hakenförmig gebogen. Die Brachialarea ist flach, un-
gebogen und etwas vorspringend. Der Schlossfortsatz ragt aus 
der zl-Öffnung etwas hervor und ist wellig gefaltet. 

D i m e n s i o n e n . Länge der Pedikelklappe 26 mm; der 
Brachialklappe 23; Breite der Schlosslinie 20 mm; grösste Breite 
31 mm; Dicke 12 mm. 

V o r k o m m e n . Die Art ist bis jetzt nur in vereinzelten 
Exemplaren am Sõjamägi bei Tallinna in den obersten C3/?- oder 
vielleicht schon in den tiefsten D1-Schichten gefunden worden. 

10. Orthis Bekkeri n. sp. 
Taf. III, Fig. 25 (Holotyp). 

Diese Art kann ebenfalls noch wegen Gestalt der Rippen, 
Querriefung, Kleinheit der Area und Rippenzahl in die Gruppe der 
Orthis hukersiana gestellt werden. Von allen übrigen Gliedern dieser 
Gruppe unterscheidet sich unsere Art durch geringere Rippen-
zahl (25), durch das Auftreten eingeschalteter Rippen an den 
Flügeln, durch den Umriss, durch die Gestalt der Muskelnarben, 
durch die relative Kleinheit usw. 

Es besteht hier, wie in der ganzen kukersiana-Gruppe, eine 
gewisse Ähnlichkeit mit Nicolellat doch nur äusserlich: schon die 
Form und die Zahl der Rippen ist dermassen verschieden, dass 
eine Verwechselung nicht stattfinden kann. 

B e s c h r e i b u n g d e s T y p u s , Taf. III, Fig. 25, aus Kohtla, 
C3«, isolierte Pedikelklappe. Die Klappe ist ziemlich klein, von 
halbelliptischem Umriss. Die Winkel an den Ecken sind 
gleich 90°, was auch bei jüngeren Zuwachslamellen der Fall ist. 
Die Schale hat also niemals ausgezogene Flügel gehabt. Die 
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Klappe ist massig gewölbt. Die Area ist gebogen, der Schnabel 
etwas eingekrümmt. zl-Öffnung relativ breit. Die Rippen sind 
abgerundet, aber steil, mit engen Zwischenräumen ; seitlich finden 
sich je 3 eingeschaltete Rippen. Die Querriefung bedeckt die 
ganze Oberfläche. 

Die Berippung im Inneren reicht fast bis zum Hinterrande. 
Die Schlosszähne sind kurz, ragen etwas aus der Schalenebene 
hervor und stehen weit voneinander entfernt. Die Zahnstützen 
sind kurz. Die Muskelnarben sind undeutlich begrenzt und etwas 
mehr breit als lang. Von Gefässspuren ist fast nichts zu sehn. 

D i m e n s i o n e n . Breite 13 mm; Länge 10 mm; Dicke 
3 mm. 

V o r k o m m e n : das einzige Exemplar stammt aus C3a 
von Kohtla. 

Glossorthis n. gen. 

G e n o t y p : Olossorthis tacens n . sp. 

Diese Gattung unterscheidet sich von allen anderen Orthiden 
durch einen mehr oder weniger stark entwickelten zungenartigen 
Fortsatz in der Mittellinie der Pedikelklappe, in der Muskelnar-
benregion. Ausserdem sind die Zahnstützen stark entwickelt, 
so dass ein Spondylium zustande kommt; die medianen Zweige 
der peripheren Gefässbogen sind fast ganz zu einem Septum 
verschmolzen. Das Innere der Brachialklappe entspricht der all-
gemeinen Orthidenbildung. 

Die Oberfläche trägt, neben dachförmigen Rippen, eine 
feine Körnung, etwa wie es bei Platystrophia der Fall ist. 

Die Gattung stammt wahrscheinlich ab von Orthis calligramma, 
bei welcher manchmal eine schwache Andeutung einer Zunge zu 
finden ist. Die Spondyliumbildung und die Körnung, gleichwie die 
Gestalt der Rippen erinnern sehr an Platystrophiai — es fehlt 
hier nur noch der Sattel und der Sinus. Beide Gattungen — 
Olossorthis und Platystrophia — können demnach als parallele Zweige 
ein und derselben Urform gelten. 

Das Vorkommen von Glossorthis ist vorläufig auf die Schich-
ten Estlands C1J—C3 beschränkt. 

Von anderen Orthidengattungen hat Plectorthis H a l l mit 
der unsrigen eine gewisse Ähnlichkeit, unterscheidet sich aber 
durch die stärkere Wölbung der Brachialklappe und das Fehlen 
des zungenartigen Fortsatzes. 
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Eine gewisse Ähnlichkeit besteht auch mit Productorthis 
K o z I o w s k i (4) [Gruppe der Orthis obtusa (P a n d e r)], wo ein 
starkes Spondylium und ein schwach angedeuteter „Zungenfortsatz" 
vorkommt. Doch hat Productorthis lappige Muskelnarben in der 
Brachialklappe und einen anders gestalteten Schlossfortsatz, und 
auch ihre Berippung ist sehr von Olossorthis verschieden. 

Eine gewisse Ähnlichkeit mit Olossorthis weist im Inneren 
auch die Orthis parva auf, doch zeigt sie im ganzen ein Dalma-
nella-artiges Aussehen. 

Obwohl Olossorthis hier als selbständige Gattung behandelt 
wird, so kann sie doch als Untergattung bei Orthis s. str. oder 
bei Produetorthis eingereiht werden. Allerdings sind dabei gewisse 
Schwierigkeiten zu überwinden. 

Die Olossorthis-Formen sind von älteren Autoren ( S c h m i d t ) 
als Orthis calligramma bezeichnet worden. 

W y s o g o r s k i ( 1 9 ) meint darin die Orthis umbo L i n d s t r ö m 
erkannt zu haben: „an die typische Orthis calligramma schliesst 
sich die hauptsächlich im Brandschiefer (C2) bei Kuckers vorkom-
mende Orthis umbo L i n d s t r ö m — ausgezeichnet durch die 
stärkere Wölbung beider Schalen und feinere Berippung. Zu 
gleicher Zeit mit dieser Form tritt eine Varietät auf, die sich von 
derselben durch Spaltrippen unterscheidet". Nach der L i n d -
s t r ö m ' sehen Beschreibung und Abbildung in „Fragmenta 
silurica" (20) zu urteilen, unterscheidet sich Orthis umbo durch 
stärker gewölbte Brachialklappe, flache Area u. a., so dass keine 
näheren Beziehungen festzustellen sind. Orthis umbo scheint eine 
echte Plectorthis zu sein. Ausserdem ist Orthis umbo bedeutend 
jünger, da sie von L i n d s t r ö m (zwar mit einem „?") aus dem 
Leptaenakalk angegeben wird. In einem Brief teilt mir auch 
W y s o g o r s k i auf Grund ähnlicher Überlegungen mit, dass 
die Orthis umbo und die C2-Formen untereinander nicht gleich 
zu sein scheinen. 

11. Glossorthis täcens n. sp. 
Taf. Iir, Fig. 26—33, Textabb. 9 (Nr. 254). 

19C0. I. W y s o g o r s k i , Orthis umbo L i n d s t r ö m (pars), „Zur Entwicke-
lungsgeschichte der Orthiden im baltischen Silur", Zeitschrift d. D. Geol. Ges., 
B. 52, S. 220. 

1921. H e n r i k B e k k e r , Orthis kuckersensis W y s o g o r s k i , „The 
Kuckers Stage of the Ordovician Rocks of NE Estonia", PI. III, Fig. 18 (Acta 
et Comm. Universitatis Dorpatensis All.i). 
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B e s c h r e i b u n g d e s H o l o t y p s , Taf. III, Fig. 26, 
isolierte Pedikelklappe aus Kohtla, C2. Umriss der Schale breit 
oval, grösste Breite im vorderen Drittel. Die Schlosslinie ist nur 
um etwas kürzer als die grösste Breite. Nach den Zuwachslamellen 
zu urteilen, ist es ein fast gerontisches Exemplar. Die Zuwachs-
lamellen zeigen, dass in der Jugend die Ecken etwas geflügelt 
waren, die Schlosslinie war gleich der grössten Breite und die 
Schale relativ bedeutend kürzer als gegenwärtig. 

Die Rippen sind dachförmig, im Schnitt zickzackartig, also 
die Rippen und Zwischenräume scharfkantig. Rippenzahl in der 
Umbonalregion = 24, am Rande = 46. Durch Spalt- und ein-
geschaltete Rippen hat sich deren Zahl mit dem Alter also fast 
verdoppelt. 

Die Skulptur besteht aus schuppigen, am Rande ziemlich 
groben Zuwachsstreifen von zickzackartigem Verlauf, etwa wie es 
bei Platiystrophia der Fall ist. Ausserdem ist die ganze Oberfläche 
dicht und fein gekörnt. Die Körnchen weisen eine Neigung auf, 
sich nach den Zuwachsstreifen zu ordnen. Die Körnung ist 
dichter als bei Platystrophia. 

Die Area ist dreieckig, fünfmal so breit wie hoch und ziem-
lich gleichmässig gebogen. Die Neigung der Area ist stark, sie 
liegt fast in der Ebene des Schalenrandes. Die zl-Öffnung ist 
offen und ebenso breit wie hoch. Die Zähne liegen nicht an den 
unteren Ecken der zl-Öffnung, sondern etwas rechts und links 
davon entfernt. Die Schlosszähne sind kurz und kräftig und 
ragen, der Neigung der Area entsprechend, nur wenig aus dem 
Schalenrande hervor. Das übrige Innere ist von der Area durch 
eine schmale, tiefe, scharfgeschnittene Rinne abgetrennt. 

Im Inneren des Holotyps bildet die Aussenfaltung (bezw. 
Berippung) einen schmalen mondsichelförmigen Randsaum. 
Die Zwischenraumwülste tragen je eine schwache radiale Ge-
fässrinne. 

Die Zahnstützen sind kräftig und bilden zusammen mit 
dem Zungenfortsatz ein offenes Spondylium. Die Innenseite der 
Zahnstützen diente wahrscheinlich als Haftstelle der Diduktormus-
keln, die Zunge aber als Befestigungsstelle der Adduktoren. Die 
Innenseite der Zahnstützen und die Zungenfläche sind quer gestreift. 
Die „Zunge" trägt eine schwache Längsrinne. Das Medianseptum 
ist dicht an der Zungenbasis kräftig gebaut, nach vorn aber 
wird es ganz undeutlich. 
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T y p o i d 254, Textabb. 9, ergänzt den Holotypus in der 
Hinsicht, dass er besonders schön die Querstreifung des Spon-
dyliums und der „Zunge" zeigt. Die „Zunge" erweitert sich in 
der Umbonalregion beträchtlich. 

T y p o i d T a f . III, F i g . 27, isolierte Pedikelklappe aus 
Kohtla, C2, ist kleiner als der Holotyp, besitzt fast gar keine ein-
geschalteten Nebenrippen und zählt nur ca 24 Rippen am Rande. 

fi i o gl 

Delin. stud. Juta Rebane. 

Abb. 9. Glossorthis tacens, Typoid Nr. 254, aus Kohtla, C2/?, von innen, p — 
Pedikelarea; t — Sclilosszahn; gl — zungenartiger Portsatz, wahrscheinlich die 
Haftstelle der Schliessmuskeln, mit einer schwachen Längsrinne; ms — kurzes 

Medianscptum; f — gefalteter Randsaum. Vergrösserung ca 2 mal. 

Die Area ist der grössten Breite der Schale gleich, der Umriss 
weist eine Neigung auf rechtwinklig zu werden. Die Umbonal-
region springt bedeutender hervor, wodurch die Schulterung ver-
stärkt wird. Im Inneren ist der Zungenfortsatz etwas kürzer als 
beim Holotypus und das Medianseptum ist besser entwickelt. 
Obwohl die Rippenzahl kleiner ist als beim Holotypus, liegt 
wohl kein Grund vor, hier eine systematische Trennung durch-
zuführen. Das Exemplar ist nämlich klein und wahrscheinlich 
jünger als der Holotypus. Beim weiteren Wachsen würde wahr-
scheinlich eine weitere Rippenbildung am Rande stattfinden. 

Die Wölbung der Schale und der Area sind hier ganz wie 
bei dem Typus. 

D i e B r a c h i a 1 k 1 a p p e F i g . 28, Kohtla, C2, stimmt den 
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Umrissen und der Berippung nach gut zum Typus (Fig. 26). Die 
Schlosslinie ist etwas kürzer als die grösste Breite. Die Zuwachs-
lamellen zeigen, dass in der Jugend, ganz wie beim Typus, die 
Schlosslinie relativ breiter gewesen ist und die Klappe selbst 
kürzer. Rippenzahl am Rande ca 33, am Nabel ca 20. Die Ver-
mehrung der Rippen geschieht durch Abspaltung, und zwar vor-
wiegend an den Seiten. Das Exemplar ist wahrscheinlich nur 
um etwas jünger als der Typus. Die Wölbung beträgt nur die 
Hälfte derjenigen der Pedikelklappe Fig. 26. 

Die Area ist kürzer als bei der Pedikelklappe, aber ebenfalls 
gebogen. Die Neigung ist geringer, indem die Area mit dem 
Schalenrande einen Winkel von etwa 30° bildet. Schlossfortsatz, 
Crura und Medianseptum sind abnorm verdickt und zu einem 
kreuzartigen Gebilde verschmolzen. Der Schlossfortsatz ist als 
eine papierdünne Platte sichtbar, welche von einem dicken Kalk-
wulst überwachsen wird. Dieser Wulst verdeckt den ganzen 
Raum zwischen den Crura. Dadurch ist die zl-Öffnung sekundär 
ganz ausgefüllt worden. Der gefaltete Randsaum ist sehr schmal, 
Muskelnarben und Gefässspuren sind ganz undeutlich. Die Ver-
dickungen im Inneren müssen wohl einer gerontischen Hyper-
trophie zugeschrieben werden. 

D i e B r a c h i a l k l a p p e F i g . 29, ebenfalls aus Kohtla, C2, 
ist etwas kürzer als Fig. 28. Auffallend ist das steile Herabfallen 
der letzten randlichen Zuwachslamelle, welche ausserdem nicht 
mehr die Ecken erreicht. Es ist dies eine gerontische Erscheinung, 
die dadurch zustande kam., dass die Kaikabscheidung noch dann 
fortdauerte, als die Weichteile an Umfang nicht mehr zunahmen. 

Der Schlossfortsatz ist hier von normaler Gestalt. Das Sep-
tum aber und der Raum zwischen den Crura ist trotzdem stark 
verdickt. 

F i g . 32, e i n e B r a c h i a l k l a p p e aus Kohtla, C2, 
gehört einem jungen Exemplare an. Die Schlosslinie ist nur um 
etwas kürzer als die grösste Breite; die ganze Klappe ist relativ 
kurz. Die Rippenzahl am Rande ist gleich 30, am Nabel gleich 
24. Die Falten sind etwas steiler und abgerundeter als vorher. 
Die Körnung ist sehr gut erhalten. Eine Ecke ist spitz und 
schwach geflügelt. Das Innere dieser Brachialklappe ist normal 
entwickelt. Der Schlossfortsatz ist dünn und niedrig, die Crura 
ragen als starke spitze Zähne hervor und das Septum ist relativ 
schwach. Deutlich sind die Schliessmuskelnarben, wobei die 
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hinteren die kleineren sind. Der randliche Faltensaum ist schmal. 
Die Klappe ist sehr flach. 

F i g . 33, eine ältere Brachialklappe, . Kohtla, C2, zeigt 
sehr schön abgesetzte Zuwachslamellen. Das Innere (nicht 
abgebildet) weist einige Alterserscheinungen auf. Die Muskel-
flecke sind gut ausgeprägt, das hintere Paar ist noch kürzer als 
bei Fig. 32. Die Rippenzahl ist am< Rande gleich 32, am Rande 
der inneren Zuwachslamelle ca 27. Die Rippen sind als dachför-
mige Falten entwickelt. 

F i g . 31, e i n e B r a c h i a l k l a p p e aus Kohtla, C2. 
Unterscheidet sich von allen beschriebenen Formen durch den 
fast rechtwinkligen Umriss und die relativ grosse Länge. Aus-
serdem ist die Zahl der Rippen gleich 25, fast ohne jegliche Spalt-
rippenbildung. Es fällt ausserdem der schwache, lyraartige 
Umriss auf. Im Inneren sind die Muskelnarben gut markiert, 
und es treten auch Gefässkanäle hervor. 

D i e B r a c h i a l k l a p p e Fig. 30, ebenfalls aus Kohtla, C2, 
ist wegen ihres sonderbaren Umrisses sehr auffallend. Die Schloss-
linie ist relativ kurz, die grösste Breite liegt im ersten Drittel der 
Klappe; nach den Zuwachslamellen zu urteilen, war die Klappe 
in der Jugend etwa von gleicher Gestalt wie Fig. 32. Die fei-
neren Zuwachsstreifen lassen die Zickzackzeichnung schön her-
vortreten. Rippenzahl ca 32, wobei seitlich je eine t r i c h o t o m i -
s c h e Rippe liegt. Im Innern sind die hinteren Muskelnarben 
sehr kurz, die vorderen aber abnorm wulstig. 

W e n n w i r d ie a ls Glossorthis tacens b e s c h r i e b e n e n E x e m p l a r e be-

trachten, so sehen wir, dass diese Art einen höchst polymorphen For-
menkreis darstellt, besonders in der Berippung und den Umrissen. 
Streng genommen, müssen die Individuen Fig. 31 und Fig. 30 je eine 
selbständige Art vertreten. Aber es fehlen die entsprechenden 
Pedikelklappen. Ausserdem ist fast jede andere Klappe gleichfalls 
ein Einzelfall; es handelt sich also hier mehr um stark markierte 
individuelle Schwankungen. Tatsächlich ist dies auch im ganzen 
Arbeitsmaterial der Fall. Hier haben wir eigentlich nur die Grenz-
fälle und die häufigsten Formen (Fig. 26, 28, 32) dargestellt. 
Den Polymorphismus erhöht noch der Umstand, dass diese Art 
ihre Gestalt mit dem Alter in verschiedener Richtung und bedeu-
tendem Umfange ändert. 

D e f i n i t i o n d e r A r t : mässig-gross, von einemPlectorthis-
Habitus, also bikonvex; doch die Brachialklappe ist höchstens nur 
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halb so stark gewölbt als die Pedikelklappe. Umriss fast oval, 
halboval, fast rechtwinklig, lyraartig, kürzer oder länger, je nach 
dem Alter. Die Rippen bestehen in der Jugend aus einfachen dach-
artigen Palten, zu denen in den älteren Stadien Spaltrippen hinzu-
kommen. Die Rippenzahl am Rande schwankt von 25 bis 40, am 
Nabel von 20 bis 25. Die Skulptur ist Platystrophia-Mtig und be-
steht aus Zickzack-Zuwachsstreif'en und feiner Körnung. Im Inneren 
der Pedikelklappe sind die Muskelnarben als ein Spondylium mit 
starkem zungenartigem Fortsatz in der Mitte ausgebildet. Das 
Innere der Brachialklappe ist von gewöhnlichem Orthidentypus, 
unterscheidet sich aber durch abgekürzte hintere Schliessmuskel-
narben und durch die kreuzartige Verwachsung der Crura mit 
dem Medianseptum. Bei dieser Art sind die Alterserscheinungen 
besonders stark markiert: äusserlich durch Bildung stufenartig 
abgesetzter Zuwachsstreifen und Verkleinerung des Areawinkels, 
innerlich durch verschiedene abnorme Kalkwucherungen. 

V e r w a n d t s c h a f t und Unterschiede siehe bei der folgen-
den Art. 

V o r k o m m e n : die Art beginnt in Ciy, erreicht ihre Blüte 
in C2 und ist in C3/? ganz verschwunden. Sie ist in allen Kuker-
sitaufschlüssen vertreten, bleibt dabei aber selten. 

D i m e n s i o n e n v o n Olossorthis tacens. 

Pedik.-Kl. Brach.-Kl. Wölbung Pedik.-Area Br.-Area ä Lokalität 
Nr. hß Ö 
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Ped.-K1.26 24 25 9 20 4 24—46 
„ 27 15 17 — — 5 — — 15 2,5 — — 20—24 

Br.-Kl. 28 — — 20 24 — 5 — — — 18 2 20-33 +3 

29 — — 17 22 — 7 — — 20 2 18—40 O 
W 

30 — — 18 23 — 6 — — — 15 2 23—32 
O 
W 

31 — — 18 18 — 4 — — 17 2 20—25 O 
> 

32 — — 14 18 — 3,5 — — — 16 1,5 24—30 ü 1 

33 — — 17 21 — 5 — — — 19 2 27—32 
ü 1 
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12. Glossorthis linda n. sp. 

(Linda — ein Frauenname aus der estnischen Mythologie.) 

Taf. IV, Fig. 34, 35, 37, 38, 40. 

H o l o t y p u s : Taf. IV, Fig. 34, ein ganzes, allseitig aus-
präpariertes Exemplar aus Kohtla, C2. 

U n t e r s c h i e d e v o m G e n o t y p u s : die Art linda lehnt 
sich eng an die tacens an, kommt gleichzeitig mit dieser vor und 
ist von der polymorphen tacens nicht immer leicht zu trennen. 
Als Unterschiede dienen 1) der hakenförmig eingekrümmte 
Schnabel der Pedikelklappe, 2) die dichtere und deutlich nach 
den Zuwachsstreifen angeordnete Körnung, 3) die relative Klein-
heit des Zungenfortsatzes der Pedikelklappe und 4) die stärkere 
Ausbildung der inneren Faltung, die oft furchenlos erscheint, 

B e s c h r e i b u n g d e s H o l o t y p u s . Es l i egenvorbe ide 
Klappen von innen und aussen. Nach den Zuwachslamellen 
zu urteilen, welche fast parallel zum Rande verlaufen und nicht 
von Mondsichel-, sondern von Hufeisengestalt sind, ist; es ein 
ephebisches Exemplar. 

Der Umriss ist halbelliptisch und die Areaecken recht-
winklig. Der Schnabel der Pedikelklappe springt wenig hervor, 
daher ist die Schulterung gering. Die Schale ist bikonvex, die 
Pedikelklappe ist zweimal stärker gewölbt als die Brachialklappe. 

Die Oberfläche trägt steile dachförmige Falten mit abge-
rundetem First. Die Rippen vermehren sich zum Rande hin durch 
Abspaltung neuer Rippen. Im Mittelsektor ist die Zahl der Spalt-
rippen gering, steigt aber an den Flügeln, wo auch trichotomische 
Rippen vorliegen. Rippenzahl am Rande = 45, am Nabel = 21; 
Die Hauptrippen sind bedeutend stärker als die sekundären. 
Die ganze Oberfläche ist dicht und rauh gekörnt und die Kör-
nung richtet sich nach den Zuwachsstreifen. 

Die Pedikelarea ist dreimal höher als die Area der Brachial-
klappe. Beide Areas sind gebogen, die Pedikelarea ausserdem 
noch stark hakenförmig eingekrümmt. Die Pedikelarea liegt 
fast horizontal, die brachiale ist zum Schalenrand um etwa 45° 
geneigt. 

Die Zahnstützen im Inneren der Pedikelklappe sind kräftig 
und bilden ein offenes kurzes Spondylium. Der zungenartige 
Fortsatz ist relativ kurz, breit und niedrig und bildet eine platt-

6 
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formartige Erhöhung. Eine eigentliche „Zunge" kommt nicht 
zustande. . Das Medianseptum ist schwach entwickelt. 

Abb. 10. Glossorthis linda, gerontisches Exemplar (Typoid Nr. 253) aus Kohtla, 
C2, mit besonders schön erhaltenem Inneren, p — Pedikelarea; t — Schlosszahn; 
o — Zahnstütze; gl — der „zungenartige" Portsatz, nur als Höcker ausgebildet; 
f — gefalteter Randsaum; mv — die medianen Zweige der peripheren Gefäss-
bogen, mit der Medianrinne (diese Rinne ist hier ausnahmsweise erhalten); 
fz — Gleitfacette des Cruralzahnes; cv — der peripherische Kanal; B — aus-

nahmsweise erhaltene Abdrücke der Brachialspiralen. Vergr. ca 3 mal. 

Der Schlossfortsatz besteht aus einer dünnen, aber relativ 
hohen Platte. Die Cruralzähne sind hoch und spitz-konisch und 
sind mit dem Septum durch niedrige Wülste verbunden. Das 
Medianseptum ist kurz und nur ein Viertel der Schalenlänge lang, 
dabei flach und abgerundet. 

Die Faltung im Inneren beider Klappen (der Randsaum) 
reicht bis zur Hälfte der Schalenlänge. Diese Falten sind ganz 
rund und tragen keine Gefässfurchen. 

D e r T y p o i d Nr. 253 (Textabb. 10) ergänzt unsere Kenntnis 
des Inneren nicht] nur der Art, sondern auch der Gattung. Als 
Gattungsmerkmal dient hier nämlich das Medianseptum, welches 
aus zwei dicht nebeneinander liegenden Leisten besteht, mit einer 
äusserst schmalen Rinne dazwischen. Es sind dies die Medianzweige 
der Gefässbogen, welche bei den übrigen Orthiden gewöhnlich 

£ 1 g( j-2 

7 

Delia. stud. nat. Juta Rebane. 
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bedeutend weiter voneinander stehen. Das die Rinne bei unserem 
Exemplar sichtbar ist, ist auch nur ein Sonderfall, denn gewöhnlich 
liegt hier ein einheitliches Septum vor. Erhalten, obschon nur 
undeutlich, sind auch die Abdrücke der Handspiralen. 

Die Zunge ist hier stärker,"als beim Holotypus, aber immerhin 
weit kleiner und kürzer als bei Ol. tacens. Die Zähne sind spitz 
und ragen etwas aus dem Schalenrande hervor; zur zl-Öffnung hin 
sind sie !lach geböscht, nach aussen dagegen steil. An der 
Innenseite der Zähne ist die Gelenkfacette der Crura grubenförmig 
ausgebildet, es ist dies fast eine echte „Zahngrube". 

F i g . 35, e i n g a n z e s g e s c h l o s s e n e s I n d i v i d u u m 
aus Kohtla, C2, unterscheidet sich vom Typus durch etwas grössere 
Länge, durch relative Kleinheit, durch besser ausgeprägte 
Zuwachsstreifen und relativ kürzere Area. Der Schnabel ist haken-
förmig. Die Rippenzahl am Rande = 40, am Nabel = 22. 

Fig. 37, eine grosse isolierte P e d i k e l k l a p p e aus Kohtla, 
C2, von gewöhnlicher Rippenzahl, wobei am Rande die Rippen-
zahl gleich 44 und am Nabel gleich 25 ist. Im Inneren reicht die 
Faltung, wenn auch undeutlich, fast bis zum Spondylium; dabei ist 
ein gut ausgebildeter Randsaum mit radialen Gefässrinnen vor-
handen. Das Medianseptum ist deutlich, aber ganz ungefurcht 
(vergl. Nr. 253, Textabb. 10). Die Muskelnarben sind relativ kurz 
und breit und die „Zunge" höckerartig ausgebildet. Es handelt sich 
um ein relativ grosses Individuum mit auffallend schwachen 
Zuwachsstreifen. Die Klappe ist etwas zerdrückt, daher ist der 
Umriss wenig charakteristisch. 

D i e P e d i k e l k l a p p e F i g . 38, aus Kohtla, C2, stimmt 
in allen Einzelheiten gut zum Typus, scheint aber ein jüngeres 
Exemplar darzustellen. Die Falten sind etwas steiler und schär-
fer ; im Inneren reichen die Falten weit hinein und sind, wie beim 
Typus, ganz ungefurcht und abgerundet. Die Muskelnarben 
sind, dem jugendlichen Alter entsprechend, relativ schwach aus-
gebildet, und eine „Zunge" ist nur angedeutet. 

F i g . 40, e i n g a n z e s I n d i v i d u u m , vom Pühajõgi, 
"wahrscheinlich aus den unteren C2-Schichten, aus den Samm-
lungen des geol. Museums zu Tartu, zeigt in seltener Weise die 
Merkmale des g e r o n t i s c h e n Alters. Der Umriss ist halboval, 
die Schlosslinie kürzer als die grösste Breite; der jugendliche lyra-
artige Umriss hat sich diesmal nicht nur erhalten, sondern sogar noch 
verstärkt, indem die randlichen Mondsichel-Lamellen die Areaecken 

6* 
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nicht mehr erreichen. Aus demselben Grunde ist die Wölbung sehr 
stark und der Areawinkel sehr verkleinert. Die Skulptur ist ganz 
die typische, der eingekrümmte Schnabel ebenfalls. Rippenzahl am 
Rande == 31, am Nabel = 25, die Zahl der Nebenrippen ist also 
relativ sehr gering, wobei sich solche nur an den Seiten finden. 
Ausserdem sind die Firste der Falten am Nabel scharf, am 
Rande aber rundlich. 

V o r k o m m e n u n d V e r b r e i t u n g . Die Olossorthis linda 
hat dieselbe Verbreitung wie Ol. tacens, beginnt also in C iy, ver-
schwindet in C3, und ist in den C2-Schichten der Kukersitfazies 
am reichsten vertreten. Sie ist viel häufiger als tacens. 

D i m e n s i o n e n von Olossorthis Unda. 

Ped.-Kl. Br.-K. Wölbung Ped.-Area Br.-Area Ö Lokalität und 
Horizont Nr. 
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 Lokalität und 
Horizont 

Ganz 34 20 22 
I 
17 22 6 4 10 19 2 19 1,5 21—45 Kohtla, C2 

35 15 16 13 16 — — 8 13 2 13 — 22—40 
Ped.-K1.37 25 30 —i — n 

— — 25 3 — — IO
 

CJ
i I 4- Kohtla, Coj 

Kohtla, C2 Ped.-K1.38 16 19 i  5 — — 17 2 — — 20—34 
Kohtla, Coj 
Kohtla, C2 

Ganz 40 23 25 20 25 — — 15 17 
~ ~ 

17 — 25—31 Pühajõgi, C2 

13. Glossorihis linda virgata n. subsp. 
Taf. IV, Nr. 39. 

1900. I. W y s o g o r s k i , „Zur Bntwickelungsgeschichte der Orthiden im 
haltischen Silur", Zs. d. Deutschen Geol. Gesellschaft, Band 52, S. 220: 
Orthis umbo L i n d s t r ö m (pars), „Varietät mit Spaltrippen" (pars). 

Es ist dies eigentlich bloss ein Grenzfall, wo die Spaltrippen 
am zahlreichsten und gesetzmässig auftreten. Durch Übergänge 
ist diese Unterart mit der Hauptart verbunden. 

Die hier aufgestellte Unterart ist nicht ganz die von W y s o -
g o r s k i erwähnte Form (vergl. die Zitate in der Gattungsbeschrei-
bung). W y s o g o r s k i (19) glaubt nämlich, dass unsere Olossor-
this eine einzige Art darstelle, mit einfachen Rippen bei der 
Grundform und Spaltrippen bei der Varietät. Nach unserer An-
schauung haben alle vorliegenden Exemplare von Olossorthis im 
älteren Stadium Spaltrippen, in der Jugend fehlen letztere ebenfalls 
fast bei allen. 
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T y p u s d e r U n t e r a r t : isolierte Brachialklappe, Taf. IV, 
Fig. 39, aus Sala, C2/?. Dieses Exemplar unterscheidet sich von Glossor-
this linda und tacens durch das regelmässige Auftreten von Spalt-
rippen, indem nur die Mittelfalte auf der ganzen Strecke einfach 
bleibt. Rippenzahl am Rande = 42, am Nabel = 18, wobei an den 
Seiten trichotomische Rippen auftreten. Die Skulptur, obwohl 
schlecht erhalten, scheint ganz wie bei der Grundart ausgebildet 
zu sein. Die Rippen bestehen aus dachförmigen F^alten, die am 
Rande abgerundet, am Nabel aber scharf sind. 

Die Zuwachslamellen sind schwach stufenförmig abgesetzt; 
in der Jugend war das Exemplar kürzer und breiter, und auch die 
Area war relativ breiter als jetzt. 

Als ein weiterer Unterschied von den übrigen Formen ist zu 
nennen, dass die Area flach, fast gar nicht gebogen ist. Der 
Schlossfortsatz besteht aus einer keilförmigen, hinten verschmä-
lerten Platte. Von der zl-Öffnung gesehen, ist der Schlossfortsatz 
schwach gewellt, 

Die Muskelnarben sind abgerundet, das vordere Paar ist 
relativ kurz. Das Medianseptum ist kurz und nur in der Nähe 
der Crura erhaben, mit denen es durch Querwülste verbunden ist. 

Der gefaltete Randsaum ist schmal. 
Der artliche Zusammenhang von Nr. 39 mit Nr. 37 ist möglich. 
D i m e n s i o n e n : Länge 20 mm, Areabreite 18 mm, grösste 

Breite 24 mm, Wölbung 5 mm. 
V o r k o m m e n : bis jetzt nur in wenigen Exemplaren in C2  

von Kohtla und Sala gefunden. 

14. Glossorthis sp. 

Taf. IV, Fig. 36. 

Die einzige vorliegende Brachialklappe, aus dem Schiefer-
bruch Kohtla, C2, Koll. H. B e k k e r , zeigt an der Oberfläche die 
Körnung von Glossorthis; die Rippenzahl am Rande ist gleich 35, 
und es sind auch Spaltrippen vorhanden. Die Rippen bestehen aus 
abgerundeten Dachfalten. Die Körnung ist sehr rauh. 

Von den schon beschriebenen Formen unterscheidet sich die 
vorliegende durch starkes Hervortreten der inneren Faltung, indem 
auch die radialen Gefässrinnen der Innenseite der Faltenzwischen-
räume bis über die Hälfte der Klappe hinausreichen. Die Area und der 
Schlossfortsatz sind auffallend kurz, und die Area ist dabei relativ 
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stark gebogen. Die Oura sind nicht konische, sondern platten-
förmige Zähne. Das Medianseptum ist ziemlich erhaben. 

Die Muskelnarben sind undeutlich begrenzt (daher auf der 
Photographie nicht sichtbar). Das vordere Paar ist etwas in die 
Länge gezogen, das hintere ist kurz, breit und rechtwinklig (nicht 
elliptisch, wie bei den anderen Exemplaren). 

Die Klappe ist nur sehr wenig konvex, fast flach. 

Beim ersten Anblick dieser Art muss an Orthis flabellites 
H a l l und ähnlich gestaltete Arten gedacht werden. 

Gen. Nicolella R e e d 1917. 

Diese Gattung [bei R e e d (15) — Untergattung] wird vom 
Autor in folgender Weise definiert: 

„Shell transverse, semicircular, more or Iess alate, plano-con-
vex to concavo-convex, widest along hinge-line. Brachial valve 
flat or slightly concave. Pedicle-valve strongly convex, more or 
Iess inflated with large obtuse swollen incurved beak, large hinge-
area and somewhat flattened cardinal ängles. Surface of valves 
covered with a few coarse angular or subangular prominent ribs, 
usually simple, straight and separated by equal or subequal 
angular interspaces. Interior of pedicle-valve with small teeth, 
and broad transverse subcircular weakly impressed muscle-scar. 
Interior of brachial valve with large prominent lanceolate or oval 
cardinal process and small very widely divergent er ara. Type: 
Orthis Actoniae Sowerby." 

Zu dieser vorzüglichen Charakteristik ist noch hinzuzufügen, 
dass die zl-Öffnung der Brachialklappe vom Schlossfortsatz und 
von einem mit diesem verwachsenen Chilidium ganz ausgefüllt 
ist, wie man es an den estnischen Exemplaren von NicoleUa 
aetoniae aus den F1-Schichten beobachten kann und wie es sich 
bei allen Nicolellen in Estland, von den C2-Schichten bis F2 hin-
auf, wiederfindet. Diese Ergänzung ist auch der Grund, weshalb 
die Untergattung hier zur Gattung erhöht worden ist. 

In der erwähnten Arbeit (15) revidiert R e e d die typische Art 
und beschränkt den] Namen aetoniae ausschliesslich auf die Formen 
mit geringer Rippenzahl, mit einfachen und dachförmigen Rippen, 
dem Typus von S o w e r b y entsprechend. Die F1Ormen mit grös-
serer Rippenzahl am Rande (24—30), hervorgerufen durch Bildung 
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sekundärer Rippen, werden unter der Varietät Nicolella aetoniae 
asteroidea R e e d vereinigt. 

Gleichzeitig vergleicht R e e d die schwedischen und ost-
baltischen Formen mit seinem Material. Er weist darauf hin, 
dass das Gage l ' s che (8) Exemplar (Geschiebe aus D2) mit der 
Grundform von aetoniae praktisch identisch sei. Gegenüber den 
von F. R o e m e r (21) aus Sadewitz (Geschiebe aus F1) beschriebenen 
Formen wird von R e e d nicht Stellung genommen. 

Es scheint , dass Orthis oswaldi B u c h (F1) der 0. aetoniae 

sehr nahe steht und vielleicht nur ein Synonym für diese letztere 
Art ist [nach R o e m e r (21) besitzt 0. oswaldi 20—24 einfache 
Rippen]. Jedenfalls kann hier nichts entschieden werden. Es 
ist aber ganz sicher, dass das Gagel 'sche Exemplar mit 13 Rippen 
zu einer anderen Art gehört, als dasjenige aus den F1-Schichten 
und die englischen. Der Mcolella asteroidea nahestehende Formen 
sind in Estland bis jetzt nicht gefunden worden. 

Als Urform der Gruppe wird von W y s o g o r s k i (19) 
die Orthis mõneta E i c h w a 1 d betrachtet und von dieser alle 
folgenden Formen phylogenetisch abgeleitet. Die Lösung der 
ganzen Frage überlassen wir der Orthidenmonographie von 
W y s o g o r s k i , und im weiteren^ werden wir nur die C 2 - C 3 -
Formen besprechen. 

Zum Schluss sei noch darauf hingewiesen, dass Nicolella 
R e e d den Formen der Orthis hukersiana-Gruppe äusserlich 
etwas ähnlich ist, nämlich in der konkavkonvexen Gestalt und der 
kleinen Area. Aber im übrigen unterscheiden sich beide der-
massen, dass von einer Verwandtschaft keine Rede sein kann. 
Man braucht nur die Zahl und Gestalt der Rippen und die Bauart 
des Schlossfortsatzes zu beachten. 

Die bis jetzt bekannten und mehr oder weniger erkenn-
baren Nicolella-Arten sind 

1) Nicolella aetoniae (S o w e r b y), 

2) Nieolella aetoniae asteroidea Reed, 

3) Nicolella mõneta (E i c h w a 1 d), 
4) Nicolella rudis ( L i n d s t r ö m). 

Hinzu kommen noch die P a n d e r'schen (11) Arten: ,,Productusu  

striatus, extensus, hamatus u n d pterygoideus, de ren Beschre ibungen 

und Abbildungen leider keine sichere Erkennung ermöglichen. 
Möglich erweise gehören sie alle zu Orthis moneta, welcher 
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Name somit als Synonym wegfallen kann. Die von V e r n e u i l 
(12) als Orthis moneta beschriebene Form scheint überhaupt keine 
Nicolella zu sein, sondern eine Form aus der Verwandtschaft der 
Orthis calligramma. 

Es ist auch mit der Möglichkeit zu; rechnen, dass einige 
der P a n d e r ' s c h e n Formen nicht zu Nicolella gehören, sondern 
jugendliche Formen anderer Orthide ndarstellen. 

Die Furage, in welchem: Umfange die von L i n d s t r ö m (20), 
AViman (22) u. a. als Orthis aetoniae bezeichneten Arten der aetoniae 
angehören, muss ebenfalls noch offen bleiben. 

15. Nicolella salme n. sp. 

( S a l m e — ein Frauenname aus der estnischen Mythologie.) 
Taf. IV, Fig. 41. 

T y p u s : das abgebildete Individuum (Taf. IV, Fig. 41), eine 
ganze Schale aus Kohtla, C2. 

U n t e r s c h i e d e v o n d e n a n d e r e n A r t e n . Es ist die 
einzige aus unseren Schichten stammende Nicoleila, welche gegen-
über allen anderen Arten derselben Gattung — auch gegenüber 
den Pander'schen — sichere Unterschiede erkennen lässt. Alle 
übrigen Nicolellen haben' ausnahmslos scharfe dachförmige Rip-
pen, — die unsrige aber weist sehr steile, schmale, fast parallel-
seitige abgerundete Falten (Rippen) auf. Rippenzahl 15 bis 18. 

B e s c h r e i b u n g d e s T y p u s . Die Schale ist klein; die 
Länge beträgt mehr als die Hälfte der Breite, daher ist auch der 
Umriss, im Grunde genommen, halbelliptisch, doch wird dieser 
Eindruck durch die zugespitzten und geflügelten Ecken gestört. 
Die Pedikelklappe ist mässig konvex, mit der stärksten Wölbung 
im letzten Drittel. Der Schnabel ist, der Kleinheit der Area ent-
sprechend, eingekrümmt. Die Brachialklappe ist schwach konkav. 
An den Zuwachslamellen sieht man, dass diesesj Individuum in der 
Jugend bei derselben Breite der Schlosslinie mehr als halb so 
kurz gewesen ist. 

Die Oberfläche trägt 18 einfache steile, aber abgerundete 
Falten und eine sehr feine Querriefung. Daneben sind auch einige 
Zuwachsstreifen sichtbar. 

Die Pedikelarea ist sehr niedrig und gebogen; die Brachial-
area ist ebenfalls sehr schmal und bandförmig und mit der Aus-
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senkante nach vorne geneigt. Daher ist die Area von der Aus-
senseite der Brachialklappe sichtbar, was aber auch bei anderen 
Nicolellen vorkommt. Die zl-Öffnung der Pedikelklappe ist mehr breit 
als hoch und offen. Die Zl-Öffnung der Brachialklappe ist kleiner 
und ganz von einem in der Mittellinie gekielten Ihilidium ver-
deckt. Mit dem Chilidium ist auch der in der zl-Öffnung sicht-
bare nadelspitze Schlossfortsatz verwachsen. 

D i m e n s i o n e n : Breite der Schlossiinie 10 mm; Schalen-
länge 8 mm; Wölbung 3,5 mm. 

V o r k o m m e n : bis jetzt nur in einzelnen Exemplaren im 
Schieferbruch von Kohtla, C2. 

16. Nicolella sp. a. 
Taf. IV, Fig. 42. 

Dieses (einzige vorliegende) Exemplar, aus C3« von Kohtla, 
kann unter keiner bekannten Art untergebracht werden, besitzt aber 
auch so wenig an charakteristischen Zügen, dass die Aufstellung 
einer neuen Art vorläufig nicht unternommen werden kann. 

Die Pedikelklappe ist relativ gross und breit und mässig ge-
wölbt. Die Rippen bestehen aus flachen dachförmigen Falten mit 
Spaltrippen an den Flügeln. Die Rippenzahl am Rande ist gleich 20. 
Die ganze Oberfläche trägt, wie gewöhnlich, feine Querriefen und 
Zuwachsstreifen. An diesen erkennt man, dass die gegenwärtig 
rechtwinkligen Areaecken in der Jugend spitz und geflügelt 
gewesen sind und das Individuum noch kürzer war als jetzt, 
Dabei ist es offenbar ein altes Exemplar. 

D i m e n s i o n e n : Breite 15 mm; Länge 10 mm; Dicke 4 mm. 

17. Nicolella sp. b. 
Taf. IV, Fig. 43. 

Das einzige vorliegende und abgebildete Exemplar stammt 
von Kohtla, C2, und ist ein Geschenk des Herrn K. L u t s . 

Es erinnert an N. aetoniae, ist aber viel flacher gewölbt und 
besitzt ungleich starke Rippen, von denen einige dachförmig und 
die anderen abgerundet aussehen. Das Auftreten der abgerunde-
ten Rippen ist aber kein Verwandtschaftsmerkmal mit der Nicolella 
sahne, bei welcher alle Falten untereinander gleich und von ein-
facher, nicht zusammengesetzter Bauart sind. 

Der Stirnrand der sp. b ist etwas abgestutzt, die Ecken we-
nig zugespitzt. Die Pedikelarea ist gebogen, der Schnabel etwas 



98 A. ÖPIK A XVII. i 

eingekrümmt und wenig vorspringend. Die Rippen sind relativ 
flach. Rippenzahl am Rande = 26, am Nabel = 14; Querriefung 
und Zuwachsstreifen wie gewöhnlich. 

Die Brachialklappe ist ziemlich stark konkav. 
D i m e n s i o n e n : Breite 14 mm; Länge 10 mm; Dicke 

3,5 mm. 

18. Nicolella äff. aetoniae (Sowerby) asteroidea R e e d . 

Taf. IV, Fig. 44. 

Die einzige vorliegende Klappe (Kohtla, C2) steht den Um-
rissen und der Berippung nach sehr nahe einer von W y s o -
g o r s k i (19) als Orthis aetoniae bezeichneten Form aus den F1-
Schichten Estlands., Nur sind bei der unsrigen die Rippen bedeu-
tend flacher. 

Rippenzahl am Rande = 22, am Nabel = 10. Die Wöl-
bung ist gleichmässig, die grösste Höhe liegt in der Mitte der 
Schale. Die Ecken sind fast rechtwinklig, in der Jugend waren 
sie, wie gewöhnlich, spitz und etwas geflügelt. 

Im Inneren ist die Aussenfaltung ziemlich deutlich zu er-
kennen. Die Zähne sind kurz und liegen in der Schalenebene. 
Die Zahnstützen sind relativ klein. Die Muskelnarben, obwohl sehr 
undeutlich umrissen, ähneln der Gestalt nach jenen der Nicolella 
aetoniae (Sow.). 

D i m e n s i o n e n : Breite 13 mm; Länge 11 mm; Wöl-
bung 4 mm. 

19. Nieolella „moneta Eichw." mut. ( W y s o g o r s k i 1900). 

Taf. V, Fig. 45 resp. 46. 

1900. I. W y s o g o r s k i „Zur Entwickelungsgeschichte der Orthiden im ost-
baltischen Silur", Zeitschrift der Deutschen Geol. Gesellschaft, B. 52, S. 233. 

Neben einer Abbildung charakterisiert W y s o g o r s k i diese 
Art oder Form in folgender Weise: „Inder kuckersschen Schicht 
(C2) treten an Orthis moneta erinnernde Individuen auf, die durch 
wenige, aber sehr scharfe Rippen ausgezeichnet sind (Orthis 
moneta E i c h w . mut.)". 

Es liegt mir ein ganzes Exemplar vor, von welchem nur die 
Brachialklappe (Taf. V, Fig. 45) abgebildet ist. 

Die Pedikelklappe (nicht abgebildet) ist fast von derselben 
Gestalt und Wölbung, wie die bei W y s o g o r s k i abgebildete. 
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Die Brachialklappe ist aber fast flach, unterscheidet sich also in 
dieser, Hinsicht von der erwähnten Abbildung. Da jedoch bei den 
Nicolellen der ^Grad der Konkavität der Brachialklappe bei ein 
und derselben Art grösseren Schwankungen unterliegt, so hat 
dieser^Umstand eine geringe Bedeutung. 

Die scharfen dachförmigen Falten gleichen in beiden Fällen 
einander vollständig, gleich ist auch ihre Zahl (12). 

An der abgebildeten Brachialklappe ist das Chilidium und 
der Schlossfortsatz gut erhalten. Die Crura erheben sich als hohe, 
nebeneinanderstehende, scharfe Zähne. Sie sind hier vom Chili-
dium getrennt, während bei den Exemplaren von Nicolella aetoniae 
aus F1 die Crura mit dem Chilidium verwachsen sind. 

V e r w a n d t s c h a f t : diese Form scheint tatsächlich der 
Orthis moneta recht nahe zu stehen, oder noch eher den 
Pander ' schen Arten, welche die Priorität vor der E ichwald ' schen 
haben. 

V o r k o m m e n : bis jetzt nur in C2 von Kohtla, dabei 
sehr selten. 

D i m e n s i o n e n : Breite 10 mm; Länge (der Brachial-
klappe) 6 mm. 

A n h a n g : Fig. 46, e ine Brach i a i
i Ik l appe aus Kohtla, C2, 

scheint, wenn man von der grösseren Länge absieht, ebenfalls hierher 
zu gehören. Der verdickte Schalenrand, dem auf der Aussenseite 
eine stufenförmig abgesetzte Zuwachslamelle von Mondsichel-
gestalt entspricht, verrät das gerontische Alter des Individuums. 
Die Gestalt und die Zahl der Rippen (12) ist wie oben. Die 
Klappe ist ganz flach. Im Inneren sind schwache Spuren von 
Gefässeindrücken sichtbar. Crura und Schlossfortsatz ganz wie 
bei Fig. 45. 

Gen. Platystrophia King 1850. 

DieseGattungistvon King(IT) auf Grund des Terebratulites 
biforatus S c h l o t h e i m (23) aufgestellt worden. Immerhin 
kann ein Zweifel geäussert werden, ob unsere Platystrophia 
biforata wirklich mit der S c h l o t h e i m ' s c h e n Art identisch sei, 
welche letztere „aus dem südlichen Frankreich" oder „vielleicht 
gleichfalls aus Kreide-Lagern der Champagne" herstammt. Da 
bei S c h l o t h e i m (23) keine Abbildung vorhanden ist, so muss 
die Unsicherheit bestehen bleiben, obwohl der Name „biforatus" 
auf die orthidenartige offene zl-Öffnung hinweist. Ist es wirklich 
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ein Kreide fossil, so muss als Autor der Platystrophia biforata 
wohl L. v. B u c h (24) gelten. 

Im Jahre 1837, also 17 Jahre nach dem Erscheinen der 
Schlotheim'schenPetrefactenkunde,untersuchteL. v. Buch (24) 
das angebliche Original von Terebratulites biforatus, wie aus dem 
Folgenden hervorgeht: „Sehr nahe, vielleicht von derselben Art, 
ist der von Schlotheim angeführte Spirifer biforatus, wahrscheinlich 
ebenfalls ein nordisches Stück, und nicht aus Frankreich. Es 
befindet sich gegenwärtig im Königl. Mineraliencabinet zu Berlin". 

„Auch hier sieht man", schreibt L. v. B u c h weiter, „so-
wohl eine Dorsal- als auch eine Ventralarea, und auch hier 
hat die Ventralschale in Höhe und Länge und in Aufblähung des 
Buckels ein Übergewicht über die Dorsalschale. Der Sinus ist 
flach am Boden, mit 5 Falten bedeckt, 9 Falten stehen auf jeder 
Seite. Die Muschel ist breiter, als die von Grodno [Platystrophia 
Iynx (Eichw.)]. Länge 100, Breite 131, Höhe 75, Sinusbreite 56." 

Bei L. v. B u c h findet sich auch eine Beschreibung der 
Platystrophia Iynx ( E i c h w a l d ) : „der Sinus ist sehr vertieft, mit 
steilen Seitenrändern und eben am Boden; daher ist auch die 
Wulst hoch aufsteigend, mit steilen Seiten und einer nur durch 
die Falten zerschnittenen Fläche. Alle Falten sind einlach, vier 
auf Sinus und Wulst, neun auf jeder Seite. Sie werden sehr 
zierlich von Anwachsringen, welche nahe zusammenstehn, sich 
dennoch schuppenartig übereinander erheben, zickzackförmig 
zerteilt. Die Randkanten sind in ihrem unteren Theile gegen die 
Stirn ausgeschweift, daher ist die Schale im unteren Theile etwas 
breiter als am Schloss; auch sind diese Kanten etwas länger als 
das Schloss. Länge 100, Breite 107, Höhe 91, Sinusbreite 42". 

Zum ersten Male wird von L. v. B u c h auch die dritte Art, 
,,Spiriferli chama E i c h w a l d , beschrieben: „die W7Ulst ist auch 
hier durch eine tiefe, sich erweiternde Rinne in zwei Falten ge-
teilt, welchen im Sinus eine Falte im Grunde korrespondirt. Etwas 
breiter als lang, mit senkrechten Randkanten; die Area ist sehr 
schmal, fast versteckt; ihr gegenüber steht eine wenig hervortre-
tende Ventralarea. Sechs Falten auf jeder Seite der Wulst. Die 
Falten, welche den Sinus begrenzen, sind sehr hervorstehend. 
Länge 100, Breite 123, Höhe 95, Sinusbreite 20". 

P a n d e r (11) beschreibt zwei unterordovizische Formen, die 
zu Platystrophia gehören: 
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1) Porambonites eostata, Taf. XI, Fig. 3, Seite 96. „Sehr 
starke Längsrippen, Bucht der Brustlinie schmal und tief, in der 
Mitte eine sehr starke Rippe." Da die Dimensionen, nach den 
Abbildungen gemessen, und auch die Beschreibung dasselbe wie 
Spirifer chama E i c h w a l d apud v. B u c h 1837 ergeben, so ist 
diese letztere nur ein Synonym der eostata P a n d e r 1830. 

2) Porambonites dentata, Taf XII, Fig. 4, Seite 96. „Feiner 
gerippt. In der breiten Bucht zwei Längsrippen." 

Alle diese Arten werden von V e r n e u i l (12) einer Revision 
unterworfen. Er erkennt nur eine Art, den Spirifer biforatus 
( S c h l o t h e i m ) , an. Die Arten lynx, dentatus und chama werden 
nur als Unterarten von biforatus betrachtet. Es wird von V e r -
n e u i l auch die Priorität des eostatus P a n d e r vor chama E i c h -
w a l d anerkannt, der P a n d e r ' s e h e Name wird aber verworfen 
wegen Synonymie mit Spirifer eostatus S o w e r b y . Dieser Grund 
hat jedoch in unseren Augen keinen Wert mehr, da die P a n d e r 'sehe 
und die S o w e r b y ' s c h e Art nicht nur von Anfang an zu ver-
schiedenen Gattungen, sondern gegenwärtig zu verschiedenen 
Ordnungen gerechnet werden [vergl. C u m i n g s (25)]. 

Es sei aber noch darauf hingedeutet, dass der von V e r -
n e u i 1 (25) abgebildete Spirifer chama in Wirklichkeit nicht die 
E i c h w a l d'sche oder besser die B u c h ' s e h e Art ist. Diese letz-
teren stammen beide aus der Umgebung von Zarskoje Sselo und 
Pawlowsk, also aus derselben Gegend und denselben Schichten (C1) 
wie die sämtlichen P a n d e r ' s c h e n Brachiopoden, die eostata mit 
eingerechnet. Es ist dies die „forma minor" bei V e r n e u i 1. 
Die abgebildete „forma major" stammt aus Estland, von A s m u s s , 
Prof. in Dorpat [Lokalität angeblich Reval (Tallinna)]. Sie unter-
scheidet sich von der eostata sehr stark durch die ganz besonders 
ausgezogene Schlosslinie, die Stärke der Rippen, durch bedeuten-
dere Grösse usw. Diese Form kommt in Estland erst in D2—E1 vor. 

Somit erhalten wir die folgenden Platystrophia-ATteri, welche 
alle im Ostbaltikum im Ordovizium gefunden werden: 

1. Platystrophia biforata ( S c h l o t h e i m 1820), C1—C2. 
2. „ eostata ( P a n d e r 1830), in C1 von Inger-

manland. Synonym: chama E i c h i v a l d apud B u c h 1837. 
3. Platystrophia dentata ( P a n d e r 1830) in C1—C3. 
4. „ lynx ( E i c h w a l d ) . 
5. „ chama (Verneui l ) non v. B u c h 1837. 
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Bezüglich dieser Arten herrscht in der Literatur bis jetzt 
ein grosser Wirrwarr, welche wahrscheinlich noch weiter an-
dauern wird. Die Gattung Ploiystrophia kommt auch ausserhalb 
der baltischen Länder vor in Amerika, und zwar nicht nur im 
Ordovizium, sondern auch im Gotlandium. Es werden aber ge-
wöhnlich aus den verschiedensten Lokalitäten und Horizonten 
immer dieselben Arten genannt, biforata und lynx, und es wird 
wenig beachtet, dass es sich um Homonyme handelt. 

Eine in verschiedener Hinsicht merkwürdige grundlegende 
Arbeit ist von E. C u m i n g s (25) veröffentlicht worden, die in 
der Brachiopodenkunde leider noch wenig beachtet worden ist. 
Auch die ostbaltischen Arten werden darin behandelt, wobei in 
der Nomenklatur das Prioritätsprinzip als Leitfaden dient. 

Von anderen Verfassern haben G a g e l (8) und L i n d s t r ö m 
(20) sich mit ostbaltischen Platystrophien beschäftigt. G a g e l 
will nur eine Art, die biforata, anerkennen, weil die Arten mit 
weniger Rippen im Sinus Jugendformen sein sollen. Er meint, dass 
die Rippen sich „später durch Einschaltung oder Gabelung ver-
mehren". Dies ist eine unrichtige Beobachtung, — die Zahl der 
Rippen im Sinussattel ist in allen Lebensaltern bei allen von 
ihm zitierten Platystrophia-Arten konstant und die Rippen sind 
stets einfach. Der Umstand, dass die rippenärmeren Formen 
kleiner sind als die rippenreicheren, braucht ebenfalls nicht mit dem 
Lebensalter zusammenzuhängen, da Unterschiede in der absoluten 
Grösse von systematischem Wert sein können. Nach G a g e l's 
Abbildungen zu urteilen, hat er die Arten biforata, lynx und 
dentata in den Händen gehabt, 

Was L i n d s t r ö m (20) betrifft, so ist auch seine biforata 
keine homogene Art, wobei die echte biforata bei ihm überhaupt 
nicht vorhanden zu sein scheint. Genaueres kann auf Grund der 
Abbildung nicht mit Sicherheit geschlossen werden. 

Die obige flüchtige Übersicht soll uns zum Teil die Syno-
nymenlisten bei den einzelnen Arten ersetzen, besonders weil es 
schwer fällt, auf Grund mangelhafter Abbildungen oder Beschrei-
bungen irgendwelche unserer Arten unter den früher veröffent-
lichten Formen mit Sicherheit herauszuerkennen. 

Der Ursprung von Platystrophia ist in der Gruppe der 
„Orthisii recta ( P a n d e r ) aus BI^ und BII« des Os tba l t ikums zu 

suchen. Unwahrscheinlicher ist die Ableitung aus 0. calligramma 
oder Orusia. 
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20. Platystrophia biforata ( S c h l o t h e i m ) . 

Taf. V, Fig. 47, 48, 49. 

Den Begriff dieser Art haben wir (nach L. v. B u c h ) schon 
oben definiert. Von Wichtigkeit beim Erkennen dieser Art ist 
die Zahl der Falten im Sattelsinus (5 oder einige mehr) und die 
von L. v. B u c h gegebenen Dimensionen. Die drei abgebildeten 
Exemplare zeigen nämlich fast das gleiche Verhältnis der Länge 
zur grössten Breite, und zwar konnte dies an mehr als 30 anderen, 
aus den unteren C2- und obersten C1-Schichten Estlands stam-
menden Exemplaren nachgeprüft werden. Es handelt sich in 
diesem Falle um annähernd gleichgrosse und gleichaltrige Indi-
viduen, denn kleinere Exemplare würden, wie aus den Zuwachs-
streifen hervorgeht, andere Zahlen ergeben. Es ist von Interesse, 
dass auch die gerontischen Individuen dasselbe Verhältnis der 
Länge zur Breite aufweisen wie die ephebischen, denn das hohe 
Alter ist hier vorwiegend durch Wölbungszunahme gekennzeichnet. 
Dies erklärt sich dadurch, dass die gerontischen Zuwachslamellen 
zum Schalenrande senkrecht gestellt sind und auf die Breite und 
Länge des Exemplars fast gar nicht mehr einwirken (vergl. 
Fig. 47, Seitenansicht). 

Ausser den vom Alter abhängigen Gestaltsunterschieden 
kommen V a r i a t i o n e n auch in anderen Richtungen vor. Die 
Rippen können bei verschiedenen Exemplaren verschieden stark 
ausgebildet sein und ihre Zahl im Sinussattel kann mehr als 
5—6 betragen, was die häufigste Zahl darstellt. Es sind einige 
Fälle mit 6—7 Falten und ein Fall mit 8—9 Falten vorhanden. 

Bezüglich d e s V o r k o m m e n s der Art sei betont, dass 
sie im Ostbaltikum bis jetzt anstehend nur in den C1-C2-
Schichten mit Sicherheit festgestellt worden ist. Das S c h l o t -
heim'sche Exemplar stammt offenbar aus einem Ci-Geschiebe. 
C u m i n g s (25) gibt diese Art aus P u l k o w o an, was eben-
falls auf C1 hindeuten kann. Dass diese Art, nach eini-
gen Angaben, eine grössere vertikale Verbreitung besitzt, 
scheint sicherlich darauf zu beruhen, dass dem Begriff biforata 
durch Einordnung anderer, abweichender Formen ein zu grosser 
Umfang gegeben wird. 

B e s c h r e i b u n g . Taf. V, Fig. 48, aus den Sammlungen 
der Naturforschergesellschaft bei der Universität Tartu, Koll. F r . 
S c h m i d t , C2« von Ärra ( = Erras). Das Verhältnis von 
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L ä n g e , B r e i t e u n d H ö h e i s t h i e r g l e i c h 100 : 130 : 85, b e i m T y p u s 
a b e r , n a c h v . B u c h (24), 100:131:75. U n s e r E x e m p l a r i s t 
f o l g l i c h e t w a s s t ä r k e r g e w ö l b t , w a s a b e r n i c h t c h a r a k t e r i s t i s c h 
i s t , s o n d e r n n u r a u f e i n h ö h e r e s A l t e r h i n w e i s t . D i e R i p p e n z a h l 
i s t w i e b e i m T y p u s — 5 i m S i n u s u n d 6 i m S a t t e l . S e i t l i c h 
l i e g e n 1 0 F a l t e n . D i e F a l t e n s i n d v o n d a c h f ö r m i g e r G e s t a l t u n d 
r e l a t i v s t a r k a u s g e b i l d e t . D e r S i n u s i s t , w i e e s d i e v o n L . v . B u c h 
g e g e b e n e D i a g n o s e f o r d e r t , g a n z f l a c h . 

D i e S k u l p t u r b e s t e h t n e b e n d e n Z i c k z a c k - A n w a c h s s t r e i f e n 
a u s e i n e r d e n A n w a c h s s t r e i f e n p a r a l l e l g e r e i h t e n f e i n e n K ö r n u n g . 
D i e s e K ö r n u n g i s t b e i a l l e n Platystrophia-ÄYten v o r h a n d e n . 
A n S t e l l e a b g e b r o c h e n e r K ö r n c h e n k ö n n e n G r ü b c h e n e n t s t e h e n , 
d i e e i n e P u n k t i e r u n g v o r t ä u s c h e n . 

F i g . 49, a u s K o h t l a , C 2 , S a m m l u n g d e s G e o l . I n s t i t u t s , 
u n t e r s c h e i d e t s i c h v o n d e m T y p u s u n d d e m T y p o i d F i g . 48 d u r c h 
g r ö s s e r e F a l t e n z a h l (6 i m S i n u s , 7 i m S a t t e l u n d 8 s e i t l i c h ) u n d 
e t w a s g r ö s s e r e D i c k e . D e m e n t s p r e c h e n d i s t a u c h d e r A r e a w i n k e l 
r e l a t i v k l e i n . D i e P e d i k e l a r e a i s t s t a r k g e b o g e n u n d ; b i l d e t m i t 
d e r S c h a l e n e b e n e e i n e n W i n k e l v o n c a 40°. D i e B r a c h i a l a r e a s t e h t 
f a s t h o r i z o n t a l u n d i s t e b e n f a l l s g e b o g e n . Z w i s c h e n d e n S c h n ä b e l n 
d e r b e i d e n K l a p p e n i s t n o c h e t w a 0,5 m m R a u m . D i e R i p p e n s i n d 
f a s t g l e i c h s t a r k w i e b e i F i g . 48, d o c h e t w a s a b g e n u t z t . 

F i g . 47 s t i m m t i n d e r B e r i p p u n g g a n z z u m T y p u s : i m 
S a t t e l 6, i m S i n u s 5 F a l t e n , s e i t l i c h d a v o n 9 u n d d a s V e r h ä l t n i s 
d e r B r e i t e z u r L ä n g e = 1,30. E s i s t d i e s a b e r e i n h o c h g e r o n t i s c h e s 
E x e m p l a r u n d d e s h a l b a u c h s o s t a r k a u f g e b l ä h t , f a s t k u g e l i g u n d 
m i t z u m S c h a l e n r a n d e s e n k r e c h t s t e h e n d e n , f a s t g a n z f l a c h e n 
r a n d l i c h e n Z u w a c h s l a m e l l e n . E n t f e r n t m a n d i e s e , s o e r h ä l t m a n 
d i e n o r m a l e G e s t a l t , e t w a w i e F i g . 48 o d e r 49. 

V o r k o m m e n : e s i s t e i n e r e l a t i v s e l t e n e A r t . S i e e r s c h e i n t 
i n C1 /? u n d v e r s c h w i n d e t i n C2 /? ( K o h t l a , Ä r r a ) . E s k o m m e n 
i n j ü n g e r e n S c h i c h t e n ä h n l i c h e , a b e r n i c h t i d e n t i s c h e F o r m e n v o r . 

D i m e n s i o n e n v o n Platystrophia biforata. 

Nr. der Länge Breite Dicke 
Paltenzahl 

Lokalität 
Exemplare 

Länge Breite Dicke 
Sinus Sattel seitlich 

Lokalität 

47 21 26 23 5 6 10 Ärra, C2a 
48 20 26 17 5 6 10 
49 19 25 17 6 7 8 Kohtla, C2 
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21. Platystrophia dentata ( P a n d e r ) . 

Taf. V, Fig. 51-61; Taf. VI, Fig. 62-63. 

Bei der Besprechung der Gattung gaben wir auch die 
P an der ' sehe Beschreibung dieser Art, welche auf Grund etwas 
älterer, offenbar aus C1 stammender Exemplare aufgestellt worden 
ist. Die Übereinstimmung ist aber dermassen genau, dass kein 
Zweifel inbetreff der Identität des P a n d e r ' s c h e n (11) Typus 
mit unseren Formen entsteht. 

Unsere Exemplare unterscheiden sich vom Typus und von 
der Verneu i l ' s chen (12) Abbildung durch eine grössere Zahl der 
seitlichen Falten (um 1—2 mehr), — dies ist aber ohne 
systematischen Wert. 

V o n a l l e n ü b r i g e n e u r o p ä i s c h e n P l a t y s t r o -
p h i e n u n t e r s c h e i d e t sich die dentata durch relative Klein-
heit und durch das Auftreten von 2 F^alten im Sinus und 3 im 
Sattel. In dieser Hinsicht nimmt PI. dentata eine Mittelstellung 
ein zwischen lynx E i c h w a l d (mit 3 resp. 4 Falten), eostata 
P a n d e r und chama V e r n e u i 1, welche beide 1 resp. 2 Falten 
besitzen. 

> Art ist sehr konstant. Alle Schwankungen in der Ge-
stalt, welche die Fig. 51—54 darstellen, hängen mit dem 
Lebensalter der entsprechenden Individuen zusammen. 

Alle diese Exemplare haben 2 Falten im Sinus und 3 im 
Sattel, dachförmige, mehr oder weniger gleich starke, scharfe 
Falten, zickzackförmige Zuwachsstreifen und nach diesen ge-
ordnete feine zierliche Körnung. Alle stammen aus Kohtla, Caa. 

Ta f . V, Fig. 51. steht schon an der Grenze des gerontischen 
Alters. Das Exemplar ist gebläht, die Area ist kürzer als die grösste 
Breite und der Areawinkel ist sehr klein. Der Schnabel der 
Pedikelarea greift sogar etwas über die brachiale Area hinüber. 

Die Areas sind überhaupt relativ klein, die Area der brachia-
len kleiner als diejenige der Pedikelklappe. Die letztere ist auch 
stärker eingekrümmt. 

An den randlichen Zuwachslamellen erkennt man, dass 
dieses Individuum zur Zeit der Reife dieselbe Gestalt gehabt 
haben muss wie das folgende. 

I n d i v i d u u m F i g . 52. An Stelle des breit-lyraartigen 
Umrisses ist hier der Schalenrand abgerundet und die grösste 
Breite findet, sich an der Schlosslinie. Der Areawinkel ist schon 

7 
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e t w a s g r ö s s e r , d i e B l ä h u n g n i c h t m e h r s o s t a r k u n d d i e Z u -
w a c h s l a m e i l e n t r e f f e n s i c h n i c h t m e h r i n d e n E c k e n : e s s i n d 
n i c h t m e h r d i e a l t e r n d e n M o n d s i c h e l n , s o n d e r n h u f e i s e n f ö r m i g e 
L a m e l l e n . 

E i n n o c h j ü n g e r e s A l t e r w i r d d u r c h F i g . 53 
v e r t r e t e n . D a s E x e m p l a r i s t k l e i n e r a l s d i e b e i d e n ä l t e r e n , 
d i e S c h l o s s l i n i e r e l a t i v l a n g , d i e E c k e n l e i c h t g e f l ü g e l t . A u s s e r -
d e m i s t e s s e h r k u r z u n d f l a c h . D e r A r e a w i n k e l i s t f a s t e b e n s o 
g r o s s w i e b e i F i g . 52, d o c h s i n d d i e b e i d e n A r e a s k l e i n e r , d e r 
J u g e n d d e r S c h a l e e n t s p r e c h e n d . 

F i g . 54 i s t n o c h e i n g a n z n e a n i s c h e s I n d i v i d u u m . A n 
d e r S c h l o s s l i n i e s e h r b r e i t , d a b e i k u r z u n d f l a c h , m i t d e m R a n d e 
p a r a l l e l v e r l a u f e n d e n Z u w a c h s s t r e i f e n u n d s e h r k l e i n e n A r e a s . 
A b e r a u c h d i e s e s S t a d i u m i s t n o c h a n d e n Z u w a c h s s t r e i f e n d e r 
ä l t e r e n E x e m p l a r e e r k e n n b a r . 

F i g . 55, d a s I n n e r e e i n e r g e r o n t i s c h e n P e d i k e l -
k l a p p e , K o h t l a , C 2 . Z ä h n e k u r z , s c h a r f u n d k a n t i g , o h n e 
F ^ a c e t t e n z u r E i n f a s s u n g d e r C r u r a . D i e Z a h n s t ü t z e n m i t d e r U m r a n -
d u n g d e r M u s k e l n a r b e n z u e i n e m t i e f e n S p o n d y l i u m v e r w a c h s e n . D e r 
B o d e n d e s S p o n d y l i u m s i s t i n d e r M i t t e l l i n i e e t w a s e r h ö h t u n d t r ä g t 
a n d e m V o r d e r r a n d e p a r a l l e l e S t r e i f e n . V o n G e f ä s s e i n d r ü c k e n i s t 
w e n i g z u s e h e n . D i e K ö r n u n g s e i t l i c h v o m S p o n d y l i u m k a n n 
a l s O v a r i a l a b d r ü c k e g e l t e n . D i e A r e a i s t b e i d i e s e m E x e m p l a r 
a u s n a h m s w e i s e h o c h . D e r U m r i s s d e r K l a p p e ä h n e l t e d e m 
E x e m p l a r F i g . 51, w a r a b e r v o r d e m S c h l o s s r a n d e o f f e n b a r n o c h 
b r e i t e r . 

T a f . V I , F i g . 63 i s t d a s I n n e r e e i n e r g e r o n t i s c h e n 
B r a c h i a l k l a p p e a u s S a l a , C 2 ß . D i e C r u r a e r h e b e n s i c h a l s h o h e , 
d i v e r g i e r e n d e , a b g e p l a t t e t e Z ä h n e . D a s M i t t e l s e p t u m i s t a b n o r m 
s t a r k u n d s e i t l i c h d a v o n s i e h t m a n d i e u n d e u t l i c h e n M u s k e l n a r b e n . 
D e r S c h l o s s f o r t s a t z b e s t e h t a u s e i n e r f e i n e n , n i e d r i g e n , p a p i e r -
d ü n n e n P l a t t e . 

T a f . V , F i g . 56, d a s I n n e r e e i n e r e p h e b i s c h e n B r a c h i a l k l a p p e , 
K o h t l a , C 3 « . D i e A r e a i s t n i e d r i g , l i e g t i n d e r S c h a l e n e b e n e u n d i s t 
d e u t l i c h g e b o g e n . D i e C r u r a e r h e b e n s i c h a l s d i v e r g i e r e n d e P l a t t e n 
u n d d i e Z a h n g r u b e n s i n d s p a l t a r t i g s c h m a l . D e r S c h a l e n r a n d 
i s t t e l l e r a r t i g a b g e p l a t t e t . D i e I n n e n f a l t u n g i s t d e u t l i c h u n d 
r e i c h t f a s t b i s z u r A r e a . D e r S c h l o s s f o r t s a t z i s t p a p i e r d ü n n u n d 
n i e d r i g . D a s M e d i a n s e p t u m i s t k a u m z u u n t e r s c h e i d e n . S e i t l i c h 
v o n d i e s e m l i e g e n d i e k l e i n e n , h i e r f a s t p u n k t a r t i g e n M u s k e l n a r b e n . 
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D i e F i g . 57 u n d 58, aus Kohtla, C3«, geben das Innere 
jüngerer Pedikelklappen wieder. Fig. 57 entspricht ungefähr 
der Fig. 52, und Fig. 58 wird etwa vom Alter des Individuums 
Fig. 53 sein. Bei den beiden ist die Innenfaltung gut entwickelt 
und das Spondylium ist relativ klein und niedrig umrandet. 

D i m e n s i o n e n v o n Platystrophia dentata. 

Nr. der 
Exemplare Breite Länge Höhe 

Rippenzahl 

Sinus Sattel Seitlich 

Lokalität und 
Horizont 

54 13 7 5 2 3 9 ) 
53 12 8,5 7 2 3 8 I 

] C3« von Kohtla 
52 16 12 11 2 3 8 

I 
] C3« von Kohtla 

51 15 11 11 2 3 9 ) 

Holotyp [Pan- 10 7 6 2 3 
der (11), Taf-

XI. Fig. 4] 

V o r k o m m e n u n d V e r b r e i t u n g . Die Art beginnt in 
G1 (obere Schichten), verschwindet in C3 und wird in allen Auf-
schlüssen des Kukersitgebietes, aber nicht sehr zahlreich, gefunden. 

D e f o r m a t i o n u n d E i n b e t t u n g . Die Fig. 59—61 auf 
Taf. V und Fig. 62 auf Taf. VI sind verschiedene, durch den 
Gebirgsdruck mehr oder weniger zerdrückte Exemplare der Pla-
tystrophia dentata ( P a n d e r ) . Die gewöhnliche, sehr häufig vor-
kommende Deformation ist der eingedrückte Stirnrand, wie bei 
Fig. 59 und 60. Seitlich abgeplattete (Fig. 61) und nach der 
Schalenebene zerdrückte Exemplare kommen nur sehr selten vor. 
Dies steht wohl mit der Einbettungsart der Brachiopoden in 
Zusammenhang. Sie sind gewöhnlich im Sediment mit der Stiel-
öffnung nach unten eingebettet gewesen, also in der ursprünglichen 
Lebenslage. Diese konnte aber nur dann erhalten bleiben, falls 
die Tiere nicht am Boden befestigt, sondern im Schlick einge-
graben wohnten. 

V e r w a n d t s c h a f t , Diese ist schon zum Teil besprochen 
worden. Keine bestimmte europäische Art kann mit der dentata 
in besonders nahen Zusammenhang gebracht werden. Neben 
der biforata ist es die älteste Platystrophia. Die amerikanische 
PI. regularis S h a l e r hat ebenfalls 2 resp. 3 Falten im Sinussattel 

7* 
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und wurde früher von E. C u m i n g s (25) zur dentata gestellt. 
T w e n h o f e l (26) hat die regularis wieder aufgerichtet. Die 
beiden — dentata und regularis — sind zeitlich und räumlich von-
einander ziemlich weit entfernt. 

22. Plaiystrophia sublimis n. sp. 

Taf. V, Fig. 50. 

U n t e r s c h i e d e v o n a n d e r e n A r t e n . Eine Ver-
wechselung der sublimis kann nur mit der lynx stattfinden, weil 
beide dieselbe Faltenzahl im Sinus (3) und im Sattel (4) besitzen. 
Doch die sublimis ist bedeutend kleiner als die lynx, und auch im 
höheren Lebensalter sehr kurz; die Wölbung dagegen ist in der 
Jugend bedeutend. Die Zuwachslamellen der sublimis liegen 
nicht dicht übereinander, sondern ziemlich locker, so dass in-
folgedessen auf den Rippen, am Rande der Lamellen, hohle 
Röhrchen sichtbar werden. 

B e s c h r e i b u n g d e s T y p u s , Taf. V, Fig. 50, ganzes 
Exemplar aus Kohtla, Cs«. Die grösste Breite liegt vor der 
Schlosslinie, die Wölbung ist grösser als die Länge. Sinus sehr 
tief und dementsprechend der Sattel hoch, besonders im vor-
deren Teile. Von oben gesehen ist der Stirnrand im Be-
reiche des Sinussattels eingebuchtet. Die Falten sind zwar 
dachförmig, aber nicht scharf, sondern etwas abgerundet. Man 
zählt im Sinus 3, im Sattel 4, seitlich davon nur 6 Falten. Die 
Skulptur besteht aus zickzackförmigen Zuwachsstreifen und feiner 
Körnung. Die Pedikelarea ist relativ hoch und mässig gebogen, 
die Brachialarea sehr schmal. 

Nach den Zuwrachsstreifen zu urteilen, ist hier auch in der 
Jugend die Area etwas kürzer als die Schalenbreite gewesen, und 
wenn man den relativ grossen Areawinkel und die wenigen Mond-
sichellamellen am Rande in Betracht zieht, so ist es noch kein 
gerontisches Individuum, obwohl die Wölbung sehr gross ist. 

D i m e n s i o n e n : Länge 7 mm; Breite der Area 10 mm; 
grösste Breite 12 mm; Dicke 10 mm. Daraus ergibt sich das 
Verhältnis der Länge zur Breite und Dicke 100: 172: 143, das 
bei keiner anderen Platystrophia wiederzufinden ist. 

V o r k o m m e n . Bis jetzt nur in wenigen Exemplaren im 
Schieferbruch Kohtla, tiefste Schichten von C3«. 
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23. Platysirophia cf. lynx (E i c h w a 1 d). 

(Nicht abgebildet.) 

B e s c h r e i b u n g (Typoid Nr. 284). In den C3-Schichten 
von Peetri, Adra und Humala in Westestland kommen isolierte 
Klappen einer grossen Platystrophia vor, welche im Sinus 3, im Sattel 
4 Falten hat. Diese Klappen, ziemlich schmal, bis 2 cm lang, mit 
gut entwickelter Zickzack-Zeichnung, können zu lynx gehören. 
Es fehlen aber ganze Exemplare, so dass diese Frage nicht ganz 
sicher entschieden werden kann. 

Fam. Dalmanellidae S c h u c h e r t 1913. 

(Subfam. Dalmanellinae.) 

Gen. Dalmanella H a l l & C l a r k 1892. 

Diese Gattung ist auf Grund der Orthis testudinaria D a l m a n 
aufgestellt worden. Im äusseren Habitus den O r t h i n a e 
gleichend, weicht Dalmanella von diesen ab durch die punktierte 
Schale, kurze Schlosslinie, eigenartige Skulptur und durch die flügel-
artigen Muskelnarben der Pedikelklappe. Derselben Eigenschaften 
wegen wurde die Dalmanella an die Spitze einer besonderen Unter-
familie der O r t h i d a e gestellt. Neben Dalmanella gehört in diese 
Unterfamilie Thiemella W i l l i a m s (27). B a n c r o f t (5) betrachtet 
diese Gruppe als eine selbständige Familie ( D a l m a n e l l i d a e ) und 
fügt noch hinzu die von ihm aufgestellten Gattungen Resserella, 
wohin unter anderen die Dalmanella elegantula gestellt wird, 
Onniella (aus drei neuen Arten bestehend) und Wattsella. 

Es ist nun die Frage, ob die D a l m a n e l l i n a e oder Da l -
m a n e l l i d a e zu den O r t h a c e a oder S t r o p h o m e n a c e a gehö-
ren. In der Übersicht der Familien und Gattungen haben wir 
auf Grund der Punktierung und des Baues des Schlossfortsatzes 
diese Gruppe in die Nähe der Strophomenacea mit einem Schloss-
fortsatz gestellt, wodurch auch die Phylogenie der Art einigermassen 
geklärt werden kann. Es fehlen nämlich unter den echten O r -
t h a c e a Formen mit einer punktierten Schale. Der orthidenartige 
Habitus wird dann als Konvergenzerscheinung aufgefasst, welche 
unter den Brachiopoden nicht selten ist (Platystrophia — Gliftonia 
— Spirifer usw.). 

Aus diesen Gründen beschreiben wir die Dalmanella nur 
anhangsweise im Zusammenhang mit den O r t h a c e a . Unser 
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eigentlicher Standpunkt ist in der „Übersicht der Familien und 
Gattungen" gegeben, wo die Familie D a l m a n e l l i d a e unter 
die S t r o p h o m e n a c e a gestellt ist. 

Die Hauptgruppen der Dalmanella, jene der testudinaria und 
jene der elegantula sind, jetzt zu selbständigen Gattungen gewor-
den (.Dalmanella sensu str. und Besserella B a n c r of t ) . Die in 
C2—C3 vorkommenden Formen gehören zu Dalmanella s. str. und 
sind mit der testudinaria äusserst nahe verwandt. 

24. Dalmanella navis n. sp. 

Taf. VI, Fig. 64—72, 74 und Textabb. 11. 

U n t e r s c h i e d e v o n a n d e r e n A r t e n . Nur bei 
A V y s o g o r s k i (19) finden wir einen Hinweis auf das Vor-
kommen von Dalmanellen im ostbaltischen Ordovizium in den 
Cl-C2-C3-Schichten: „Die ersten Vertreter der Gattung Dalma-
nella H a l l emend. A V y s o g o r s k i erscheinen erst im Echino-
sphaeritenkalk und haben eine grosse Ähnlichkeit mit Orthis 
parva, besitzen aber eine punktierte Schale und flügelartige Mus-
keleindrücke in der Stielklappe". Etwas weiter lesen wrir: „An 
die obenerwähnte Art (.Dalmanella antiqua n. sp.) schliesst sich 
in der Kuckersschen Schicht eine der typischen Dalmanella tes-
tudinaria D a 1 m. sehr nahe verwandte Form an, die sich vor der 
letzteren durch den hohen, nicht eingekrümmten Schnabel aus-
zeichnet". 

Diese Charakteristik („nicht eingekrümmter Schnabel") 
passt auf keins von den hier untersuchten Exemplaren. Es 
scheint deshalb, dass die A V y s o g o r s k i 'sehe Art gegenüber 
der unsrigen als eine selbständige Form aufzufassen sei. Gegen-
über der Dalmanella antiqua können keine Unterschiede angeführt 
werden, da antiqua eben nur einen Namen ohne Beschreibung 
darstellt. Von anderen Arten kommen nur noch die testudinaria 
( D a l m a n ) und die testudinaria mut. wesenbergensis W y s o -
g o r s k i in Betracht. Von diesen beiden unterscheidet sich unsere 
Art durch stärkere AVölbung der Brachialklappe. Da testudinaria 
ausserdem bedeutend grösser ist, so bleibt die Gefahr einer Ver-
wechslung nur hinsichtlich der mut, ivesenbergensis übrig. Aber 
auch dies kann leicht vermieden werden, weil beide Formen nie-
mals zusammen vorkommen, sondern durch die ganze D-Stufe 
(D1, D2 und D3) voneinander getrennt sind. 
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T y p u s : Taf. VI, Fig. 64, ganzes Exemplar aus Kohtla, 
C3a (aus derselben Lokalität und Schicht stammen auch alle anderen 
abgebildeten Exemplare). 

B e s c h r e i b u n g d e s H o l o t y p s : Pedikelklappe gleich 
breit und lang, Brachialklappe nur etwas kürzer. Der Umriss 
ist dabei etwas eckig, und wegen des vorspringenden Nabels 
scheint die Schale etwas in die Länge gezogen zu sein. Das 
Exemplar ist mässig dick und bikonvex. Die Pedikelklappe ist 
zweimal so stark gewölbt als die brachiale. Die grösste Wölbung 
und auch Breite findet sich in der Mitte der Klappen. Die 
Schale ist fast zweimal so breit wie die Schlosslinie. 

Die Brachialklappe weist in der Mittellinie einen flachen 
Sinus auf, der bis zum Nabel reicht. Der Pedikelklappe fehlt aber 
ein Sattel, wie es ja auch bei einer Dalmanella der Fall sein muss. 

Die Pedikelarea ist dreieckig, fast sechsmal so breit als hoch 
und steht ziemlich aufrecht. Die Area ist deutlich gebogen und 
der Schnabel eingekrümmt. Die Zuwachsstreifen der Area sind 
deutlich. Die Brachialarea ist nur sehr undeutlich gebogen, bil-
det mit der Pedikelarea einen Winkel von ca 90° und ist bedeu-
tend kürzer als die Area der entgegengesetzten Klappe. 

Die Zl-Öffnung der brachialen Schale ist ganz von der Basis 
des Schlossfortsatzes ausgefüllt und dieser, der aus der Areaebene 
hervorragt, verdeckt auch den grössten Teil der zl-Öffnung der 
Pedikelklappe. 

Feine, abgerundete, ungleich starke Rippen bedecken die 
Oberfläche der Schale. Am Stirnrande zählt man 56, am Nabel 
aber nur 18 Rippen. Die Vermehrung der Rippen geschieht durch 
Spaltung, wobei in der Nähe der Mittellinie die Hauptfalten von 
2—3, an den Ecken aber von 3—4 verschieden langen Nebenfal-
ten begleitet sind. Feine Zuwachsstreifen und undeutliche Quer-
riefen bedecken die Oberfläche. 

An den Zuwachslamellen ist das gewöhnliche Wachstums-
gesetz erkennbar. Die randlichen Lamellen sind mondsichel-
förmig, die inneren ähneln mehr einem Hufeisen. In der Jugend 
ist das Individuum viel kürzer gewesen, die Schlosslinie war 
verhältnismässig breiter, als gegenwärtig. Immer jedoch ist 
sie kürzer gewesen als die grösste Schalenbreite, und niemals 
war eine Fliigelung der Ecken vorhanden. 

F i g . 65, e b e n f a l l s e i n g a n z e s E x e m p l a r , unter-
scheidet sich vom Typus in recht bezeichnender AVeise: 1) ist der 
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Umriss abgerundeter, 2) ist die Dicke grösser, 3) ist die Brachial-
klappe fast ebenso stark gewölbt wie die ventrale, 4) ist die 
Pedikelarea mehr geneigt, die Brachialarea liegt in der Scha-
lenebene, der Areawinkel ist daher sehr spitz, 5) sind die rand-
lichen Zuwachslamellen stufenartig abgesetzt und 6) ist die 
Schlosslinie ein wenig kürzer. 

Alle diese Unterschiede sind Merkmale des heranrückenden 
gerontischen Alters, ausser Punkt 3, nämlich dass die Brachial-
klappe ebenso stark gewölbt ist wie die ventrale. Dies hat mit 
dem Lebensalter nichts zu tun. Es gibt aber keinen Grund für 
die Trennung der beiden Formen, denn die Wölbung der Brachial-
klappe unterliegt bei dieser Art bedeutenden Schwankungen, so 
dass es schwer ist mehrere gleichgewölbte Klappen herauszusuchen. 

F i g . 66 gleicht in der Wölbung fast ganz dem Typoid 
Fig. 65. Die Area ist hier ebenfalls stark geneigt, die Zuwachs-
lamellen sind stufenartig abgesetzt; als Unterschied von den 
beiden ersten Exemplaren ist zu nennen, dass hier die Breite 
grösser ist als die Länge, dass die grösste Breite mehr nach vorn 
liegt und dass dadurch die Schale einen breit-ovalen Umriss 
erhält, 

F i g . 67, e i n e i s o l i e r t e P e d i k e l k l a p p e , von aussen 
und innen. Der Umriss ist oval, wobei die grösste Breite näher 
zum Stirnrande gelegen ist. Die Wölbung ist ziemlich bedeutend, 
die Area ist stark geneigt und liegt fast in der Schalenebene. 
Die randliche Zuwachslamelle, von mondsichelartiger Gestalt, 
erreicht die Areaecken nicht und fällt am Stirnrande ziemlich 
steil ab. Da auch das Innere stark ausgebildet ist, muss es sich 
um ein ziemlich altes Individuum handeln. Die Faltung ist re-
gelmässiger und feiner als vorher und die Querriefung deutlicher. 

Wie fast bei allen P r o t r e m a t a , ist das Innere auch hier 
von der Area durch eine lineare scharfe Rinne abgetrennt. 

Die Zähne sind. stark entwickelt, folgen, wie gewöhnlich, der 
Krümmung der Area und ragen, zum Stirnrande geneigt, aus 
der Schalenebene ziemlich stark hervor. Die Zähne divergieren 
etwas stärker, als die Schenkel der zl-Öffnung. Eine leichte Längs-
furche teilt den hinteren Teil der Zähne in zwei niedrige Läppchen. 
Es ist dies aber nicht die Facette, weil die Crura enger zusammen-
gerückt sind und in das Innere zwischen den Zähnen hinein-
ragen, wo nur eine schwache Andeutung der Facette zu finden ist. 

Die Zahnstützen sind kurz und mit der Umrandung der 
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Muskelnarben verbunden. Die Muskelnarben sind schmal und 
lang, wobei sie bis zur Schalenmitte reichen. Sie sind durch ein 
Medianseptum voneinander getrennt. Jede seitliche Narbe ist 
deutlich in zwei Längsteile geteilt. Der äussere, dem Rande 
parallel gestreifte Teil hängt mit den Zahnstützen zusammen und 
diente als Haftstelle der Schliessmuskeln. Der innere, am Septum 
gelegene Teil ist sehr schmal, lang und rinnenförmig ausgehöhlt. 
Möglicherweise hafteten hier die Öffner. An den Vorderspitzen 
dieser Narben entspringt je ein undeutlicher septumartiger 
Wulst, — es sind dies wohl die Hauptgefässbogen. 

Die Faltung der Aussenseite ist nur am Rande als schmaler 
gefurchter Saum vorhanden. Das übrige Innere trägt undeutliche 
radiale Gefässspuren. 

Die zl-Öffnung ist dreieckig und weist bogig divergierende 
Schenkel auf. 

F i g . 74, eine verletzte und etwas zerdrückte Pedikelklappe. 
Der einzige Unterschied von Fig. 67 sind die etwas kürzeren 
Muskelnarben. Ihre Breite und die Breite der zl-Öffnung ist nicht 
massgebend, — es sind dies die Folgen einer Deformation. 

F i g . 68, e i n e i s o l i e r t e B r a c h i a l k l a p p e . Der Um-
riss und die Wölbung nähern sich denjenigen des Individuums 
Fig. 65. Die Skulptur ist mehr oder weniger typisch. Die Area 
ist dreieckig und sehr niedrig, die Ecken sind abgerundet. 

Die Zl-Öffnung ist gleichseitig und ganz von der Basis des 
Schlossfortsatzes ausgefüllt, Der Schlossfortsatz ist von lappigem 
Bau, ähnlich wie er schon von H a l l & C l a r k e (10) bei den Dal-
manellen beschrieben und abgebildet worden ist, Eine vollständige 
Übereinstimmung ist aber in keinem Falle vorhanden, indem 
unsere Art einen besonders starken Mittellappen besitzt. Der 
Schlossfortsatz besteht aus einer nach hinten gebogenen und die 
Area überragenden Platte mit zwei Seitenlappen. Diese Seiten-
lappen haben eine vertikale Rinne, die aber in unserem Falle 
undeutlich ist. Einzelheiten des Baues des Schlossfortsatzes sind 
in Textabb. 11 dargestellt. Der faltenartige Bau der Seitenlappen, 
wie in III, kommt nur selten zum Vorschein, — gewöhnlich hat 
man nur ein dreilappiges Bild, wie in I, wo der lilienartige 
Schlossfortsatz lebhaft an denjenigen der Soiverbyella erinnert. 

Die Crura stehen sehr nahe beieinander, sind recht hoch, 
konisch und an der Spitze seitlich etwas abgeplattet. Zwischen 
den Crura und der Area liegen die Zahngruben. Zwischen den 



114 A. ÖPIK A XVII. i 

C r u r a l i e g t d i e V e r b i n d u n g s s t e l l e d e s ' S c h l o s s f o r t s a t z e s m i t d e m 
M e d i a n s e p t u m . D e r e r s t e r e h a t , v o n o b e n g e s e h e n , d i e s e l b e G e s t a l t 
w i e e t w a b e i Leptelloidea leptelloides. D a s S e p t u m i s t g u t u n d 
s c h a r f a u s g e b i l d e t u n d r a g t f a s t b i s z u m S t i r n r a n d e h e r v o r . S e i t -
l i c h v o m S e p t u m l i e g e n d i e , h i e r u n d e u t l i c h e n , M u s k e l n a r b e n . 

D i e F a l t u n g d e s I n n e r e n i s t h i e r , w i e b e i d e r P e d i k e l k l a p p e 
F i g . 67, n u r a l s s c h m a l e r R a n d s a u m v o r h a n d e n . D i e G e f ä s s e i n -
d r ü c k e s i n d u n d e u t l i c h . 

D i e S e i t e n a n s i c h t d i e s e r B r a c h i a l k l a p p e i s t i n T e x t a b b . 11 u n t e r 

b 

Abb. 11. Bau der Schlosslinie und des Sclilossfortsatzes von Dalmanella navis 
n. sp. — I. Ansicht der Area und der //-Öffnung mit dem Schlossfortsatz eines 
ganzen Exemplares (Typoid Xr. 277, nicht abgeb.). u — Schnabel der Pedikel-
klappe ; p — Pedikelarea; b — Brachialarea; a — Mittellappen, s — Seitenlappen 
des Schlossfortsatzes. — II. Seitenansicht der Brachialklappe Taf VI, Fig. 68. 
c — Crura; a, b und s wie vorher. — III. Der hintere Teil der Brachialklappe 
Taf. VI, Fig. 72. z — Zahngrube; c und s wie vorher; der Mittellappen (a) des 
Schlossfortsatzes ist hier abgebrochen. Der hufeisenförmige Durchschnitt der 
Seitenlappen (s) erinnert sehr an den Schlossfortsatz von Rafinesquina. Die Seiten-
lappen sind hier aber verwachsen und an der Verwachsungsstelle erhebt sich 

der mittlere Lappen. 



A XVII. i Brachiopoda Protremata etc. l l õ 

II w i e d e r g e g e b e n . I n f o l g e d e r v o r g e r ü c k t e n L a g e d e s S c h l o s s f o r t -
s a t z e s r a g t d i e s e r w e i t a u s d e r Zl-Offnung d e r P e d i k e l k l a p p e h e r v o r . 
D a s G a n z e m a c h t z u s a m m e n m i t d e n C r u r a d e n E i n d r u c k e i n e s 
g e f l ü g e l t e n u n d g e s c h n ä b e l t e n S c h i f f e s . 

D i e f o l g e n d e (Fig. 69) B r a c h i a l k l a p p e weicht von 
Fig. 68 nur wenig ab. Äusserlich liegen am Stirnrande einige sehr 
stark abgesetzte, steil herabfallende Zuwachslamellen und innerlich 
sind die Muskelnarben stark entwickelt. Seitlich haben letztere eine 
einheitliche Begrenzung. Das vordere und das hintere Paar sind an 
Grösse fast gleich; die vorderen Narben sind vorne abgerundet, die 
hinteren aber fast rechtwinklig. Die Narben reichen bis zur Mitte 
der Schale. In ihrer Gestalt weichen die Muskelnarben in diesem 
Falle wenig von denjenigen der Dalmanella testudinaria ab, wie 
diese bei Ha l l & C l a r k abgebildet ist (PL V B, 31). 

D i e i s o l i e r t e B r a c h i a l k l a p p e F i g . 70 w e i s t e b e n f a l l s 
e i n i g e B e s o n d e r h e i t e n a u f . E s i s t d i e s d i e g r ö s s t e v o r h a n d e n e 
K l a p p e d i e s e r A r t . D e r U m r i s s i s t o v a l u n d e n t s p r i c h t d e m n a c h d e m 
T y p o i d F i g . 67. D i e W ö l b u n g i s t r e l a t i v g e r i n g , e t w a w i e b e i m 
H o l o t y p u s . D i e r a n d l i c h e n L a m e l l e n r e i c h e n n i c h t b i s z u r E c k e , 
s i n d s t u f e n a r t i g a b g e s e t z t u n d f a l l e n r e l a t i v s t e i l h e r a b . D i e 
E c k e n s i n d a b g e r u n d e t . D e r S c h l o s s f o r t s a t z u n d d i e C r u r a s c h e i -
n e n e t w a s a b g e n u t z t z u s e i n . D i e C r u r a s t e h e n e i n a n d e r e t w a s 
n ä h e r , a l s b e i d e n v o r i g e n E x e m p l a r e n . I J i e M u s k e l n a r b e n s i n d 
s e i t l i c h g u t b e g r e n z t , d i e v o r d e r e n a b e r s i n d v o n d e n h i n t e r e n 
n u r u n d e u t l i c h d u r c h j e e i n e n s c h w a c h e n Q u e r w u l s t g e t r e n n t . 
E i n i g e u n d e u t l i c h e G e f ä s s s p u r e n e r g ä n z e n d a s B i l d . D i e A b -
w e i c h u n g e n s i n d z i e m l i c h g r o s s , — d e n n o c h s c h e i n e n s i e a u c h 
h i e r m e h r i n d i v i d u e l l z u s e i n . 

F i g . 71 u n d 72 s i n d b e i d e s B r a c h i a l k l a p p e n , d i e w i e d e r 
z w e i b e s o n d e r e G e s t a l t e n a u s d i e s e r R e i h e d a r s t e l l e n . F i g . 71 
i s t s e h r b r e i t o v a l , s o d a s s d i e S c h l o s s l i n i e , v o n a u s s e n g e s e h e n , 
ü b e r h a u p t n i c h t h e r v o r t r i t t , w o z u n o c h d i e a b g e r u n d e t e n 
E c k e n v i e l b e i t r a g e n . G u t i s t b e i d i e s e m E x e m p l a r d i e Q u e r -
r i e f u n g e r h a l t e n . F i g . 72 b i l d e t e i n e n a n d e r e n G e g e n s a t z , i n d e m 
h i e r d i e S c h l o s s l i n i e b e s o n d e r s h e r v o r t r i t t . I n d i e s e n b e i d e n 
F ä l l e n a b e r i s t , g l e i c h w i e b e i a l l e n u n t e r s u c h t e n E x e m p l a r e n , d i e 
S c h l o s s l i n i e f a s t g e n a u v o n d e r s e l b e n B r e i t e , o b w o h l d i e A u s s e n -
a n s i c h t e n d e n E i n d r u c k m a c h e n , a l s o b d i e s e g r ö s s e r e n S c h w a n -
k u n g e n u n t e r l i e g e . 
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Dimensionen von Dalmanella navis. 

Nr. 
der 

Exemplare 

Länge der 
Klappen Breite Wölbung (Dicke) 

1 
Rippenzahl Nr. 

der 
Exemplare Pedik. Brach. der 

Area grösste Pedik. Brach. des gan-
zen Ex. Rand Nabel 

64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 

8 
9,5 
8 
8 

8 
8 
7 

6 
7 
9,5 
8,5 
8 

5 
5,5 
5 
4,5 
4,5 
4,5 
5,5 
4 
6 

9 
9,5 
7,5 
8,5 
7 
7,5 

10 
10 
10 

3/7 
2 
2 
2 
2 
2 

4,5 
6 
5,5 

56 
56 
60 
70 
50 
70 
70 
70 
72 

18 
28 
22 
24 
18 
20 
18 
15 
24 

D e f i n i t i o n der Ar t . Umriss oval, fast kreisförmig, längs-
bis querelliptisch; grösste Breite in der Mitte oder etwas 
näher zum Vorderrand. Beide Klappen konvex, die Wölbung 
der Brachialklappe schwankt von 1J2 bis 1J1 der ganzen 
Wölbung der ventralen Klappe. Die Wölbung nimmt mit 
dem Alter zu. Die Area ist 4 bis 5 mm breit (etwas mehr 
als die Hälfte der grössten Breite). Die Pedikelarea ist gebogen 
und am Schnabel eingekrümmt, die Brachialarea fast flach. Der 
Areawinkel ändert sich mit dem Alter, doch die Pedikelarea ist 
immer nach hinten geneigt. Die Skulptur besteht aus Querriefen 
und Zuwachslamellen. Rippenzahl am Rande von 56 bis 70 (im 
hohen Alter), am Nabel 18 bis 24; die Rippen sind abgerundet. 
Der Schlossfortsatz ist dreiteilig, die Mittelplatte ist kräftig ent-
wickelt, Der ganze Portsatz ragt aus der zl-Öffnung hervor. Bs 
ist dies eine relativ kleine Art, 

V o r k o m m e n : vorwiegend an der Wende von C2—C3 und 
in C3«, in allen Aufschlüssen ausser Odensholm und Rogö. Zu-
sammen mit Leptelloidea musca ist es ein ausgezeichnetes Leit-
fossil der entsprechenden Schichten. 

25. Dalmanella sp. 

Taf. VI, Fig. 73. 

Das abgebildete Exemplar stammt, neben wenigen anderen, 
aus Kohtla, C2, ist also älter als die vorher beschriebene Art. 
Auch d i e U n t e r s c h i e d e g e g e n ü b e r Dalmanella navis 
sind sehr bedeutend. Die ganze Schale ist sehr flach, die zl-Öff-
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nung besonders schmal und die Berippung weit gröber. Der 
Unterschied zwischen den Haupt- und Nebenrippen ist weit be-
deutender als vorher: die Hauptrippen erheben sich weit über die 
Nebenrippen. 

Es kann aber auch eine Reihe gemeinschaftlicher Züge 
festgestellt werden. Die Area ist gebogen und der Schnabel ein-
gekrümmt in gleicher Art wie bei Dalmanella navis, und der 
Umriss passt sehr gut zu den jüngeren Zuwachslamellen die-
ser Art. 

Man muss annehmen, dass beide Formen untereinander gene-
tisch verbunden sind, wobei Fig. 73 die ältere Form darstellt. 
Das Material ist aber noch nicht genügend, um die Frage mit 
Sicherheit zu entscheiden. 

D i m e n s i o n e n : Länge 6 mm; Breite der Area 5 mm; 
grösste Breite 8 mm; Dicke (nur) 3 mm ; Rippenzahl am Rande = 60, 
am Nabel = 16. 

Fam. Plectambonitidae nov. 

Subfam. Plectambonitinae nov. 

Gen. Plectambonites P a n d e r . 

G e n o t y p : Plectamhonites planissima P a n d e r , aus den C1-
Schichten der Umgebung von Leningrad = St. Petersburg. Syno-
nym '?: PL crassa P a n d e r . 

V e r n e u i l (12) vereinigt diese (und noch einige andere, nicht 
hierher gehörige) Formen unter dem Namen Leptaena convexa zu 
einer Art, wobei damit seiner Meinung nach gleichzeitig auch 
die Homonymie mit Orthis planissima usw. vermieden wird. 

Die Beschreibung der Gattung Plectamhonites bei P a n d e r (11) 
stützt sich vorwiegend auf andere Formen, wie ,,Plectambonitesu  

imbrex, PL transversa, welche jetzt nicht mehr zu Pledambonites, 
sondern zu anderen Gattungen und Familien gerechnet werden. Da-
her ist die P a n d e r 'sehe Charakteristik für uns ganz unbrauchbar. 

H a l l & C l a r k (10) haben den Namen dieser P a n -
der ' schen Gattung wohl aufgenommen, jedoch mit einem schlech-
ten Erfolg, worauf Fr. S c h m i d t und J o n e s hinweisen. Es 
fehlte nämlich die Innenseite von planissima, H. & C. aber 
glaubten diese bei der „Leptaena serieea" S o w e r b y gefun-
den zu haben. Das Ergebnis war, dass zu den gegenwärtigen 
6 (sechs!) G a t t u n g e n (Plectambonites, Leptestia, Christiania, Ingria, 
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PlectelIa und llafinesquina), welche alle bei P a n d e r den Namen 
Piedambonites tragen, noch eine, die jetzige Sowerbyella J o n e s , 
hinzugenommen wurde. Arten einer achten Gattung (jetzt Leptel-
loidea J o n e s ) wurden von verschiedenen Autoren ebenfalls als 
,,Plectambonitesil bezeichnet, dasselbe geschah auch mit einer neun-
ten — der gegenwärtigen Chonetoidea J o n e s . 

Der eigentliche Gattungsbegriff ,,Plectambonitesii ist bis jetzt 
überhaupt noch nicht definiert worden, ausgenommen von P r. 
S c h m i d t (2), dessen Hinweise das erste Licht in diesen Wirrwarr 
bringen. Seinen kurzen Hinweisen, den Artbeschreibungen bei 
P a n d e r (11) und unserem Vergleichsmaterial entsprechend 
wollen wir den Gattungsbegriff Plectambonites, dem Genotyp 
gemäss, von den übrigen abgrenzen und neu definieren. 

Die P a n d e r 'sehen Beschreibungen lauten: 
„P le c ta rn b o n i t e s p l a n i s s i m a , Tab. XIX, Fig. 1." 
„Die flacheste von allen. Querdurchmesser wenig länger 

als Längendurchmesser. Untere Schale nicht sehr stark konkav. 
Zwölf ganz flache, weit auseinander strahlende Streifen." 

„PI. c r a s s a , Fig. 4." 
„Obere Schale ziemlich stark gewölbt, untere nicht sehr 

konkav, weil sie in der Gegend der Schlosslinie sehr dick ist. 
Vierzehn bis sechszehn Längsrippen." 

„PI. c o n v e x a , Fig. 5." 
„Der vorgehenden ähnlich, nur breiter und kürzer. Schloss-

winkel seitwärts etwas verlängert." 
An Abbildungen werden, ausser den bei den Artbeschrei-

bungen genannten, von P a n d e r noch Innenansichten auf Tab. III, 
Fig. 8 und 16 und ein Profil, Tab. XXVIII, Fig. 19 gegeben. Die 
Abb. 8, Tab. III ist offenbar das Innere einer inversen Pedikel-
klappe, kommt also nicht in Betracht. Fig. 16 derselben Tafel 
ist nicht näher zu bestimmen. Dasselbe gilt auch für das Profil, 
welches jedenfalls nicht nach einem echten Pleetambonites gezeich-
net ist. 

Die Abbildungen der Tab. XIX sind weit besser. 
PI. planissimus, Fig. 1, gibt die Längsskulptur und die in 

der Beschreibung unberücksichtigte Querstreifung der Sektoren 
zwischen den Strahlen wieder. Die Schale ist flach, mit einem 
Knie; die Scheibe ist flach. Von besonderer Wichtigkeit ist, dass 
in der Seitenansicht die Area ungebogen und ungekrümmt er-
scheint, was ein Unterscheidungsmerkmal ersten Ranges ist. 
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P. crassus besitzt nach Abbildung 4 eine ebensolche flache 
Area und Scheibe, ist aber etwas breiter. 

PI. convexus ist nach Abb. 5 fast ganz ohne Knie, die Scheibe 
ist gewölbt und die Area gebogen — es ist dies also eine andere 
Art und, wie wir weiter sehen werden, eine andere Gattung. 
Spätere Autoren haben ihre Sammlungen nach V e r n e u i l (12) 
bestimmt. Der Name convexa wurde bevorzugt ; planissima kam 
in Vergessenheit, wodurch die erste Stufe der Verwirrung 

Abb. 12. Schematisches Profil eines Plectambonitiden oder Strophomeniden, 
7Air Erläuterung einiger Fachausdrücke. A — Areawinkel, Schlosswinkel; 
A — Pseudodeltidium, die J-Öffnung der Pedikelklappe verdeckend; Ch — Chilidium, 
die J-Öffnung der Brachialklaiipe verdeckend; G — Knie, Kniefalte, kann 
äusserlich und (besonders bei der Brachialklappe) innerlich auftreten ; B — Knie-
winkel der Brachialklappe (derselbe ist also auch an der Pedikelklappe vor-
handen) ; der ganze Raum hinter dem Knie wird als Scheibe („Diskus") be-
zeichnet ; Dp — Aussenseite der Scheibe der Pedikelklappe ; Db — dasselbe der 
Brachialklappe; dementsprechend gibt es auch „Innenseiten der Scheibe"; 

F — der Randsaum am Knie. 

entstand. Dabei hat, wie man aus einigen Bemerkungen bei 
S c h m i d t schliessen kann, auch P a n d e r selbst diese Rich-
tung eingeschlagen, seine Arbeit für untauglich angesehen und die 
von ihm selber geschaffenen Namen nicht mehr gebraucht. 
Daher sind, wie L a m a n s k y berichtet, die P a n d e r ' s c h e n 
Originale zum grössten Teil verschwunden, darunter auch die 
Plectamboniten. Man hat sich jetzt nur noch nach den Abbil-
dungen und Beschreibungen zu richten. 
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Als V e r g l e i c h s m a t e r i a l liegen mir vor einige, als 
„Strophomena convexa P a n d . " oder (älterer Zettel),,Lept. convexa" 
bezeichnete Brachiopoden aus Pawlowsk (Koll. Museum Univ. 
Tartu). Der Artenname „convexa" weist auf die Bestimmung 
nach V e r n e u i l (12) hin, wie es überhaupt bis jetzt die Regel 
war. Am besten aber stimmen diese Plectamboniten gerade mit der 
planissima P a n d e r überein. Der einzige Unterschied besteht 
darin, dass die vorliegenden Brachiopoden in der Breite des Schloss-
randes etwas schwanken, wobei die einen dem P a n d e r'schen 
fast gleichen, die anderen etwas breiter sind. Systematische 
Unterschiede können hieraus aber nicht abgeleitet werden. 

Das Innere liegt nicht vor und ist bis jetzt noch niemals 
veröffentlicht worden. Aber Fr. S c h m i d t hat es in den Händen 
gehabt, da er darauf hinweist (2), dass das Innere generisch mit 
Plectella übereinstimme (beide haben nämlich einen einzigen Schloss-
fortsatz, im übrigen aber sind die Unterschiede sehr bedeu-
tend). Von grösserem Wert sind bei S c h m i d t die folgenden 
Zeilen: „Mit PI. planissima stimmt nahe zusammen die etwas höher, 
schon an der Grenze von C2 in Estland (Erras) von mir gefundene 
PI. radiata, die ich in meiner ersten Arbeit als Strophomena radiata 
kurz beschrieben habe". Das Wesentliche ist dabei, dass radiata 
einen einlachen Schlossfortsatz ohne Chiliclium besitzt und 
äusserlich ganz zu PI. planissima stimmt. Dementsprechend 
wurde von uns auch bei planissima der einfache Schlosszahn 
gesucht und, obwohl das Exemplar dabei zerstört wrurde, auch 
gefunden. 

Auf Grunddieser Überlegungen kann folgende G a t t u n g s -
d i a g n o s e gegeben wTerden, die sich auf Pleetambonites planissimus 
aus C1 von Pawlowsk stützt: Schale vom Aussehn einer geknieten 
Strophomenide. Pedikelklappe konvex, Brachialschale konkav. Die 
Scheibe (also die Partie hinter dem Knie) ist flach oder nur etwas 
konvex. Die Areas beider Klappen sind ganz flach (ungekrümmt 
und ungebogen), der Areawinkel stumpf. J-Öffnung der Pedikelklappe 
sehr schmal und durch eint? konvexe Platte verdeckt, diejenige der 
brachialen ganz durch die Basis des aufrechtstehenden Schloss-
fortsatzes ausgefüllt. Diese Basis ragt aus der Areaebene konvex 
hervor und kann, obwohl sie ganz mit dem Schlosszahn verschmolzen 
ist, als ein Rest des Chilidiums gelten. Die Skulptur besteht aus 
strahlenartigen erhabenen Streifen, deren Zahl durch Einschaltung 
vermehrt wird. Die Schalenoberfläche erhebt sich in der Umgebung 
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dieser Rippen wellenförmig, so dass eine jede Rippe auf einer 
AVelle liegt. Die Sektoren zwischen den Rippen sind durch 
erhabene Querstriche ausgefüllt. Bei Arten, wo noch eine radiale 
Feinstreifung vorhanden ist, entsteht durch Kombination mit 
der Querskulptur eine Netzzeichnung („Retikulation"). Dies ist 
der Fall gerade beim Genotyp. Das Innere ist noch wenig be-
kannt. Das AVesentliche ist, dass der Schlosszahn einfach und 
mit den Crura nicht verwachsen ist. Sein Durchschnitt und Bau 
gleicht jenem der Leptelloidea und Leptestia. 

In diese Gattung gehören mit Sicherheit die folgenden Arten: 
1) PI. planissimus P a n d e r , 2) PI. crassus P a n d e r (Synonym ? von 
planissimus) —• beide aus C1 des Ostbaltikums — und 3) Pleetam-
bonites radiatus (Schmidt) aus C1—C3 Estlands. In allen übrigen 
Fällen, wo der Gattungsname ,,Plectambonitesii vorkommt, handelt 
es sich um Homonyme. 

Plectambonites ist sehr nahe mit Leptestia verwandt und steht 
durch diese mit LepteUoidea in Verbindung. Für die U n t e r -
s c h e i d u n g genügt, dass die beiden letztgenannten Gattungen 
äusserlich ohne Knie sind und stets gebogene oder eingekrümmte 
Areas besitzen. 

Der Unterschied von Leptella besteht nur darin, dass bei 
dieser das Knie und die Querstreifung fehlt. 

26. Plectambonites radiatus (F r. S c h m i d t ) . 
Taf. VII, Fig. 82, 83. 

1858. Fr . S c h m i d t , Strophomena radiata „Untersuchungen über 
die silurische Formation von Estland, Nord-Livland und Ösel". Seite 215. 
„Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- und Kurlands", Dorpat. 

1908. Fr . S c h m i d t , Plectambonites radiata S c h m i d t „Beitrag zur 
Kenntnis der ostbaltischen, vorzüglich untersilurischen Brachiopoden der 
Gattungen Plectambonites P a n d e r , Leptaena D a l m a n und Strophomena 
B l a i n v . (Vorläufige Mitteilung.)" Bulletin de l'Acad. des Sciences de St.-
Petersbourg. 

Originalbeschreibung: „Von halbkreisförmigem Umriss; 
Schlossrand etwa 1 Zoll lang; Schale am Stirnrande gekniet 
nach der Dorsalseite (nach Davidson) zu. Bauchschale flach, 
mit einem feinen Loch im Schnabel; Rückenschale etwas konkav. 
Die beiden Areae bilden einen stumpfen AATinkel miteinander; 
die der VentraIschale grösser; ihre dreieckige Öffnung nach oben 
zu von einem Pseudodeltidium geschlossen, nach unten von einem 
zahnartigen F1Ortsatz der Dorsalschale ausgefüllt, die Öffnung der 

8 
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letzteren ganz geschlossen. Oberfläche der Ventralschale mit 
12—14 starken Längsrippen versehen; ausserdem beide Schalen 
von feinen Anwachsstreifen bedeckt. In der Nähe des Schloss-
randes seitlich einige Querrunzeln (1). B r r a s i ' . An Abbildun-
gen ist nichts beigefügt und es fehlen auch nähere Hinweise auf 
einen Typus. Nach der Lokalität zu urteilen, handelt es sich um 
die C1J-Oder die untere Cvß-Schicht. 

L e c t o t y p : Taf. VII, Fig. 82, eine ganze Schale aus den 
Samml. der Naturforscherges. bei der Univers. Tartu. Sie ist von 
Fr . S c h m i d t in „Erras" (Ärra) gefunden worden und wurde 
offenbar, neben anderen, bei der Aufstellung der Art benutzt. 

B e s c h r e i b u n g d e s T y p u s . Die S c h m i d t ' s e h e Cha-
rakteristik stimmt im allgemeinen ganz gut. Nur scheint der 
Schnabel undurchbohrt zu sein und der Umriss ist nicht ein Halb-
kreis, da die Länge mehr als die halbe Breite ausmacht. Die 
Längsrippen sind sehr erhaben und geben der Schale ein welliges 
Aussehn. Die Querstriche („Anwachsstreifen") stehen ziemlich 
dicht nebeneinander. Keine Spur einer feineren Radialstreifung 
ist vorhanden. Das Knie ist abgerundet und die Scheibe beider 
Klappen flach. Die beiden Areas sind ganz ungebogen, der Area-
winkel liegt in der Nähe von 130°. Die beiden Areas sind auf-
fallend gross, die brachiale ist nur etwas niedriger als die Pedi-
kelarea. Die Basis des Schlossfortsatzes springt stark hervor. 

D i m e n s i o n e n : Breite am Schlossrande 25 mm ( = 1 Zoll); 
Dicke 5 mm; Länge der Scheibe 12 mm (ihre Breite gleicht der 
Areabreite, daher ist die Scheibe fast ein Halbkreis). 

F i g . 83, eine isolierte, von F r . S c h m i d t bei Erras gefun-
dene und von ihm präparierte B r a c h i a l k l a p p e . Äusserlich 
ganz wie der Typus, nur scheint der Kniewinkel etwas kleiner zu 
sein. Innerlich ist von Muskelnarben und desgl. nichts erhalten. 
Der Schlossfortsatz erhebt sich senkrecht zur Area und ist etwa von 
d e r s e l b e n Ges ta l t wie be i Leptelloidea leptelloides (Tex tabb . 13, II), 

ist aber hinten wie bei Leptestia deutlich gekielt. Die Kniefalte 
im Inneren ist enorm entwickelt und der j herabgebogene Rand 
sehr verdickt (gerontische Erscheinung). Die Kniefalte springt 
in der Mittellinie etwas nach hinten zurück, wodurch die Innen-
scheibe eine spitze Einbuchtung erhält, wie es auch bei 
den übrigen Plectambonitinen in noch höherem Grade der Fall ist. 
Eine so hohe Kniefalte ist bei keiner anderen Gattung der S t r o -
p h o m e n a c e a wiederzufinden. 
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U n t e r s c h i e d e v o n a n d e r e n A r t e n . Es kommen 
nur die planissima und crassa P a n d e r in Betracht. Die beiden 
sind bedeutend kleiner und bei den beiden ist die Brachialarea 
relativ kürzer. Die Skulptur von crassa ist unbekannt. Bei 
•planissima ist eine feine Längsstreifung vorhanden, welche bei 
radiata fehlt. 

Gen. Leptestia B e k k e r. 

Diese Gattung ist von H. B e k k e r (14) auf Grund einer Art 
aus den C2-Schichten aufgestellt avorden, welche musculosa benannt 
wurde. An der Selbständigkeit der Gattung ist kein Zweifel, 
die Art musculosa könnte aber ein Synonym älterer Arten sein, 
wie es aus dem weiteren hervorgeht. 

Genotypus: Leptestia musculosa H. B e k k e r. 
Zu dieser Gattung müssen zweifellos die beiden P a n-

der ' sehen Arten „Plectamboniteslatau und ..transversa" gerechnet 
werden. Die Beschreibung bei P a n d e r (11) ist ungenügend, 
weil die Skulptur nicht berücksichtigt ist, und daher ist es jetzt 
hoffnungslos, diese Arten voneinander zu trennen. 

V e r n e u i l (12) vereinigt die beiden zu einer Art transversa 
und gibt dabei an, dass diese fein quer gestreift sei (,,Les larges 
intervalles sont ornes de stries transverses, fines, serrees et vi-
sibles seulement ä Ia loupe"). In seinen Abbildungen erscheinen 
verschiedene Gestalten, von fast rechtwinkligen bis zu dreiecki-
gen, — es sollen nur verschiedene Lebensalter derselben Art sein. 

In den Sammlungen des Geol. Museums der Univ. Tartu 
sind mehrere Leptestien aus Pawlowsk, Dubowiki usw. vorhanden, 
welche alle V e r n e u i l zufolge als „Leptaena transversa" bezeich-
net sind. 

Es ergibt sich dabei, dass die transversa tatsächlich keine 
homogene Art ist, wie es V e r n e u i l (12) meint, sondern es liegen 
wenigstens drei Arten vor. Zwei von diesen haben die Querstrei-
fung, die dritte aber ähnelt in der Skulptur der musculosa Bekke r . 
Da P a n d e r (11) bei seinen Arten lata und transversa nichts 
von einer Querskulptur sagt, so konnten seine Exemplare mit 
der musculosa identisch sein. 

Das obenerwähnte Vergleichsmaterial war auch H. B e k k e r 
bekannt, wobei er alle Stücke einfach als Leptestia musculosa 
bezeichnete („Since my return to Estonia I have found additional 
examples of the same species and of another species' of the same 

8 * 
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genus among the collections of the Tartu (Dorpat) Museum, 
which were removed into Russia during the war, and have now 
been returned"). Und zu „species" lautet die Pussnote : „labelled 
in the collections Leptaena transversalis ( W a h l e n b . ) " . Irgend-
welche Auseinandersetzungen mit P a n d e r (11) und V e r n e u i l 
(12) fehlen bei B e k k e r ganz. 

In diesem Falle ist es also ganz unmöglich die P a n d e r'sehen 
Arten neu zu errichten, und wir müssen uns an V e r n e u i l (12) 
halten und als Lectotyp von transversa P a n d e r das Taf. XV, 
Fig. 4 abc abgebildete Exemplar betrachten. 

Die zweite Art ist dann musculosa B e k k e r , die eben-
falls sowohl bei P a n d e r als auch bei V e r n e u i l nicht mit 
Sicherheit zu erkennen ist. 

Die dritte Art (Skulptur wie transversa apud V e r n e u i 1, 
die Schale aber bedeutend breiter, mit gewölbter und stark 
angeschwollener, kurzer, ganz undeutlich begrenzter Scheibe) ist 
noch unbenannt, Sie ist auch in Estland in C1 vorhanden. 

Die vierte, unter diaphanes weiter unten beschriebene neue 
Art aus C2/? lehnt sich an die musculosa an. 

Alle diese Formen können in zwei Gruppen eingeteilt werden: 
die erste, Leptestia (s. str.) mit musculosa als Typus, und die 
zweite, welche die quergestreiften Arten umfasst, Diese haben 
wir als besondere Untergattung Leptoptilum ausgeschieden. 

B e g r i ff d e r G a t t u n g Leptestia: Äusserlich stark und 
rafinesquinenartig gewölbt, ohne jegliche Andeutung eines Knies. 
Dagegen führt die Innenseite der Brachialklappe ein Knie mit 
einer abgerundeten Kniekante. Pedikelarea stets gebogen oder 
eingekrümmt, Zl-Öfinung äusserst schmal und durch eine Platte 
verdeckt, Die zl-Öffnung der brachialen Klappe durch die Basis des 
einfachen aufrechten Schlosszahns ganz ausgefüllt. Die Skulptur 
besteht aus zahlreichen Strahlstreifen mit feinen Strahlen in den 
Zwischenräumen. Die Querskulptur ist sehr fein und wellig 
und bildet, mit den feinen Längsstreifen kombiniert, eine nur 
unter der Lupe sichtbare chagrinartige Zeichnung (also keine 
Querstriche!). Im Inneren der Pedikelklappe sind die Muskel-
narben seitlich durch Zahnstützen begrenzt, dabei tief gelegen. Die 
Hauptgefässbogen sind ausserordentlich stark, die von ihnen um-
grenzte zweilappige Innenscheibe ist rauh gestreift und trägt die 
Abdrücke der Handspiralen. 

Die Innenseite der Brachialklappe ist, wie es schon erwähnt 
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wurde, mit einem Knie versehen, und die dadurch entstandene 
Scheibe wird durch ein mächtiges nach vorne ansteigendes Septum 
in zwei symmetrische radialgestreifte Lappen zerlegt. 

Die Muskelnarben der Brachialklappe sind seitlich durch 
schuppenartige oder federförmige Leisten umgrenzt. Die Crura 
sind deutlich vom Schlossfortsatz abgesondert und seitlich 
abgeplattet. 

Leptestia unterscheidet sich von Plectambonites durch die 
gekrümmte Area, durch das Pehlen eines äusserlichen Knies, durch 
feinere Streifung und durch das Pehlen der Querstriche (dies 
letztere nur bei Leptestia (s. str.)]. 

Von Leptelloidea unterscheidet sich Leptestia durch das Fehlen 
einer am Knie unterhöhlten Scheibe (weiteres unter Leptelloidea). 

Unterschiede gegen Leptoptilum bestehen im Auftreten der 
plectambonitenartigen Querstriche bei dieser letzteren. 

V o r k o m m e n der Gattung: C1—C3 von Ostbaltikum und 
Caradoc von Irland (Strophomena jukesii D a v i d s o n ) . 

27. Leptestia (Leptestia) musculosa H. B e k k e r . 
Taf. VI, Fig. 75, 76; Taf. ViJ, Fig. 77, 78. 

1922. Leptestia musculosa H. B e k k e r ,A New Brachiopod (Leptestia) 
from the Kuekers stage in Estonia", Geological Magazine, vol. LlX, p. 361—5. 

1928. Leptestia musculosa H. B e k k e r , apud 0. Th. J o n e s „Plectambonites 
and Some Allied Genera", Mem. of the Geol. Survey of Great Britain, vol. 
I 5, p. 383. 

N o m e n k l a t o r i s c h e V o r b e m e r k u n g . Die Stropho-
mena jukesii D a v i d s o n 1 ) aus dem C a r a d o e Irlands hat die 
Priorität vor musculosa B e k k e r , und daher muss diese Art 
jukesii heissen. Da aber die Skulptur der jukesii und ihre Wölbung 
nicht genügend bekannt sind und die Brachialklappe noch ganz 
fehlt, so ist auch ein genauer Vergleich eben nicht möglich. So-
lange die Identität in dieser Hinsieht nicht festgestellt ist, müssen 
die beiden als selbständige Arten betrachtet werden. Der Ver-
gleich von jukesii mit musculosa folgt weiter unten. 

Auch die Identität der musculosa B e k k e r mit der transversa 
P a n d e r (apud V e r n e u i l , pars) ist nicht ausgeschlossen. 

1) 1871. Strophomena Jukesii D a v i d s o n „British Fossil Brachiopoda", 
S. 296, Taf. XXXVII, Fig. 23—26. 

1892. Rafmesquina Jukesii ( D a v i d s o n ) , H a l l & C l a r k e „Genera of 
Palaeozoic Brachiopoda I", S. 281—283, Textfig. 19, 20 (nach D a v i d s o n ) . 
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H o l o t y p v o n Leptestia musculosa i s t d i e b e i H . B e k k e r 
1922 a b g e b i l d e t e (S. 302, F i g . l) B r a c h i a l k l a p p e . D i e s e u n d d i e 
P e d i k e l k l a p p e ( F i g . 3) l i e g e n a u c h u n s v o r . A u s s e r d e m s i n d d i e 
b e i u n s a u f T a f . V I a b g e b i l d e t e n E x e m p l a r e F i g . 75 u n d 76, S a m m -
l u n g d e s G e o l . M u s e u m s z u T a r t u , K o l l . F r . S c h m i d t , a u s C 2 « v o n 
Ä r r a ( = E r r a s ) , e b e n f a l l s v o n H . B e k k e r b e n u t z t u n d v o n i h m 
a l s P a r a t y p e n b e z e i c h n e t w o r d e n . 

B e m e r k u n g e n z u d e n A b b i l d u n g e n b e i H . B e k k e r . 
D e r T y p u s i s t e t w a s z u r e k t a n g u l ä r g e z e i c h n e t ; d e r V o r d e r r a n d 
i s t i n W i r k l i c h k e i t g l e i c h m ä s s i g a b g e r u n d e t ; d e r S c h l o s s z a h n i s t 
s o k u r z , w e i l s e i n e o b e r e H ä l f t e a b g e b r o c h e n i s t . D i e P e d i k e l k l a p p e 
b e i B e k k e r ( A b b . 3), o f f e n b a r e i n „ C o t y p " , i s t g e n a u w i e d e r g e g e -
b e n , n u r s i n d h i e r n i c h t e i n g e z e i c h n e t d i e w u n d e r s c h ö n a u s g e b i l -
d e t e n A b d r ü c k e d e r A r m s p i r a l e , e t w a w i e b e i u n s e r e r F i g . 76 o d e r 
n o c h b e s s e r . D i e ( A b b . 4) v o n H . B e k k e r w i e d e r g e g e b e n e P u n k t -
s k u l p t u r g e h ö r t n i c h t d e r O b e r f l ä c h e , s o n d e r n e i n e r I n n e n s c h i c h t 
e i n e s d r i t t e n , n i c h t a b g e b i l d e t e n E x e m p l a r e s a n . 

B e s c h r e i b u n g d e r i s o l i e r t e n g a n z e n S c h a 1 e 
F i g . 75. F m r i s s q u e r e l l i p t i s c h , E c k e n a b g e b r o c h e n , W ö l b u n g 
g l e i c h m ä s s i g u n d s e h r s t a r k . P e d i k e I a r e a v e r t i k a l g e s t r e i f t , v o n 
z e l t a r t i g e m G r u n d r i s s u n d g e b o g e n , S c h n a b e l n i c h t e i n g e k r ü m m t . 
zl-Öffnung d u r c h e i n e s e h r s c h m a l e k o n v e x e P l a t t e v e r d e c k t , 
I>ie S k u l p t u r b e s t e h t a u s z a h l r e i c h e n ( a m R a n d e c a 30) L ä n g s s t r e i -
f e n , d e r e n Z a h l s i c h d u r c h E i n s c h a l t u n g v e r m e h r t . D a z w i s c h e n 
l i e g e n ä u s s e r s t f e i n e S t r a h l e n , e t w a 1 5 — 2 0 a u f e i n e n m m . G a n z b e -
s o n d e r s f e i n i s t a u c h d i e w e l l i g v e r l a u f e n d e , u n t e r d e r L u p e s i c h t b a r e 
r u n z e l a r t i g e Q u e r s t r e i f u n g , b e s o n d e r s s c h ö n i n d e r U m b o n a l r e g i o n 
d e r B r a c h i a l k l a p p e e r h a l t e n . D e r S c h a l e f e h l t d i e P e d i k e l ö f f n u n g . 

F i g . 76, e i n e a l l s e i t i g f r e i e P e d i k e l k l a p p e . D i e 
U m r i s s e s i n d e b e n f a l l s w i e b e i F i g . 75 q u e r e l l i p t i s c h , a u c h g e w ö l b t 
i s t d i e K l a p p e i n d e r s e l b e n A r t u n d W e i s e . D a s I n n e r e i s t g u t 
a u s g e b i l d e t . D i e M u s k e l n a r b e n s i n d q u e r e l l i p t i s c h u n d t i e f e i n -
g e s e n k t . D i e e i n z e l n e n N a r b e n s i n d d e u t l i c h d i f f e r e n z i e r t , g a n z w i e 
b e i m H o l o t y p u s ( v e r g l . H . B e k k e r 1922). A n d e n V o r d e r s p i t z e n 
d e r S c h l i e s s m u s k e l n ( s e i t l i c h , a n d e n Z a h n s t ü t z e n ) e n t s p r i n g e n d i e 
p e r i p h e r e n H a u p t g e f ä s s b o g e n , w e l c h e z u s a m m e n e i n e z w e i l a p p i g e 
I n n e n s c h e i b e u m g r e n z e n . D i e s e L a p p e n t r a g e n d i e A b d r ü c k e d e r 
H a n d s p i r a l e n u n d s i n d d a b e i d e u t l i c h g e s t r e i f t . A m A u s s e n r a n d e d e r 
p e r i p h e r e n H a u p t g e f ä s s b o g e n e n t s p r i n g e n d i c h o t o m i s c h v e r z w e i g t e 
r a d i a l e G e f ä s s k a n ä l e . D i e S c h l o s s r e g i o n i s t s c h l e c h t e r h a l t e n . 


